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Pestalozzianum, je in der zweiten Nummer des Monats
Tur Praxis der Volksschule und Literarische Beilage, jeden Monat.

Der Padagogishe Beobacifer im Hanton Ziridh, jeden Monat.

Inhalt.

Lebensideale. II. — Die Midechenfortbildungsschule im
Keaton Bern. — Zu J. V. Widmanns 70. Geburtstag. — Eine
Kittel . — Schulnachrichten. — Vereins-Mitteilungen.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 2. 3

' Der Padagogische Beobachter im Kanton Zilrich Nr. 4.
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@K Mitteilungen sind gef. bis Mittwoch abend,
spitestens Donnerstags mit der ersten Post, an die Druckerei

(Art. Institut Orell Fiissli, Zirich, Birengasse) einzusenden. Gl |

Lehrergesangverein Ziirich. Heute 5 Uhr, Ubung im Saale
des Kaufmiinnischen Vereins. Beginn des Studiums fiir
das Schumannlieder-Konzert. Neueintretende willkom-
men. Sie wollen sich beim Prisidenten anmelden. Ein-
zahlen ‘in die Reisekasse.

Lehrerinnenchor Ziirich. Ubung Montag 19. Febr., 6 Uhr.

Pidagogische Vereinigung des Lehrervereins Zirich. Frei-
tag, 23. Febr., 51/4 Uhr, in der Aula des Hirschengraben-
schulhauses: 2 Vortrige mit Projektionen: Die Projekt.-
Bilder im Unterricht (Geographie des Auslandes und
Geschichts-Unterricht). Referenten: Hr. Heh. Appli,
Sekundarlehrer, Ziirich V, und Hr. H. Sulzer, Sekundar-
lehrer, Ziirich IIT. — Giste willkommen!

Gesellschaft fiir deutsche Sprache in Ziirich. 23. Febr.,

- 8 Uhr, im ,Pfauen“: Aus lateinisch-deutsehen Sprich-
wortersammlungen. Vortrag von Hrn. Dr. J. Werner,
Privatdozent.

Lehrerturnverein Ziirich. Lehrer: Ubung Montag, den
19. Febr., punkt 6 Uhr, Kantonsschule. Madchenturnen
(8. Schuljahr), Ménnerturnen, Spiel. — Lehrerinnen:
Ubung Dienstag, den 20. Febr., 6 Uhr, Hirschengraben.

Lehrerturnverein Winterthur und Umgebung. Montag, den

19. Febr., Ubung in der alten Turnhalle. Fechter 53/4 Uhr,| =

tibrige Teilnehmer um 61/4 Uhr antreten. Der Vorstand
ersucht die Mitglieder aus der Stadt und der Umgebung
um regere Beteiligung an den Ubungen ; neue Mitglieder
sind stets willkommen. - :

Schweiz. Verein abstinenter-Lehrer u. Lehrerinnen. Sektion
Ziirich. Geéneralversammlung : Samstag, 17. Febr., 3 Uhr,
im ,Olivenbaum*, Stadelhofen, Ziirich. Berichte pro
1911. Statutenrevision. Vorstandswahl. Arbeitsprogramm.

Schulkapitel Hinwil. 15. Febr., 91/2 Uhr, im ,Lowen* in
Wetzikon. Tr.: 1. Kapitelsreglement. 2. Das Ziircher
Oberland in der Geschichte. Vortrag von Hrn. Strickler,
Griiningen. 3. Die definitive Gestaltung der 7. und 8.
Klasse. (Fiir letzte Nummer zu spit!)

Lehrerturnverein des Bezirkes Horgen. Mittwoch, 21. Febr.,
51/3 Uhr, Wiidenswil. Tr.: Lektion Knabenturnen II. St.

Lehrerturnverein. Bern und Umgebung. Niachste Ubung:
: ' 17. Febr., 3 Uhr, in der Turnhalle des
Gymnasiums. Zahlreicher Besuch wird erwartet!

Lehrergesangverein Konolfingen und Umgebung. Ubung
Samstag, den 17. Febr., 5!/2 Uhr, Mannerchor. Sonntag,
den 18. Febr., 1—3 Uhr, Frauenchor, 3—7 Ubr Gem.
Chor. ' Zahlreicher Besuch erwartet S DEv:

Um meine Waschmaschinen a 21 Fr.
mit einem Schlage iiberall einzufiihren, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem Preise ohne Nachnahme zur Probe zu senden. Kéin Kaufzwang.
Ziel 3 Monate. Durch Seifenersparnis verdient sich die Maschine in kurzer
Zeit! Leichte Handhabung. Leistet mehr wie eine Maschine von 60 Fr. Die
Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwiistlich. o

“ V >. ms
fir Schulen, Betsile,

Kapellen und Hausgebrauch.
" Grosses Lage

L:Eer %
der besten Fabrikate,
von Fr. 55. — an.

Bequeme Zahlungsbe-
dingungen. ' Vorzugs- |
preise fiir die Lehrer-
schaft. Umtausch alter
Harmoniums. Kataloge
kostenfrei.

Arbeitserleichterung. (O F 1128) 26
Paul Alirea Goebel Vertreter gesucht.

Willastan-Schule
Nantwich [England]
Abteilung fiir Schweizer.

Griindliche Erlernung des Englischen, fiir Externe und Interne.

Beginn des ndchsten Schuljahres: 5. Mai 1912.

Referenzen und Prospekte durch:
den Direktor: H. L. Jones, Esq., .’
Hrn. A. D. Tobler, Reallehrer, Leiter der Abteilung,
Hrn. Dir. Tobler,$Landerzichungsheim Kaltbrunn.

|, Basel, Lenzgasse I5.

247

Massiv silberne Bestecke

in modernen und klassischen Stylarten, gedie-
‘ gene Muster in schwerversilbert enthilt in
reicher Auswahl zu' billigén Preisen unser
neue Hauptkatalog 1912. Verlangen Sie
denselben gratis und franko.

E. Leicht-Mayer & Cie., Luzern,

Kurplatz Nr, 18, €6

Greneralvertrieb der bestan-
gesehenen Fabrikate, wie
Estey, Hinkel, Mannborg

u. a
Hug & Co

Zirich- — Basel — St. Gallen —

Luzern - Winterthur - Neuchétel.

12

Wir nehmen ohne Kostenvorschiisse
- 2ur Verwertung solche Erfindungen an
deren Patente durch uns angemeldetwarden.
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Tagliche Riickenwaschungen mit

Ciolichs Henolamenseifes

fordern die Lungentétigkeit.

Darstellung des schweiz. Zivil-
gesetzbuches in Fragen und
Antworten. Von Dr. E. Kuhn,
Rechtsanwalt. In Leinen ge-
bunden 2 Franken.

In wenigen Wochen sind von
diesem ungemein praktisch an-
gelegten Buch 6000Exemplare
verkauft worden. Es kann in
jeder Buchhandlung oder di-
rekt durch denVerlag Orell
Fiissli in Ziirieh bezogen

129 werden. (0 F4045)

Suchen Sie ¢
einen sehr lohnenden, nobeln_
Nebenverdienst,

80 finden Sie solchen durch Ver-
kaufsvermittlungen. Diskretion.
E- H. Schacke, Giiterstr. 283, Basel,

Plastilin

zum Modellieren

Vorziigliche Qualitit in sieben
Farben fiir Lehrz vecke

1Kg. Fr. 1.60
105

Proben gratis. te
Simtliche Modellierwerkzeuge.

Schreibwarenhaus

.

Poststrasse 3, Ziicich,

Locmrya0 Pension Vila Quisisans

Deutsches Familienheim. Schonste Lage. Missige Preise.
241

A. Franzoni.Fischer.

Liiterswil

Bad- und Luftkurort in Bucheggberg (Eanton Solothurn) 640 Meter fiber
Meer. Wirksame Kuren bei Aniimie und Schwichezustinden. Herrlicher Ferien-

halt fir Ruhebedirfti lieb fl rt fiir Schulen, 2 Stunden
von Solothurn. Ausg ierte Kiiche. Bach-

R.

Jehnte ‘Waldp a

forellen. 41
Es empfiehlt sich der Besitzer
Th. Koller.
Sonnenhlick *
"
Liederbuch

und Lehrgang im bewussten Singen

fir Primar-, Sekundar-, Bezirks- und Realschulen
von A. Spahr,

‘Wesentlich veréinderte, den gesangspidagogischen Forderungen
der Neuzeit entsprechende 5. Auflage ; stiitzt sich auf die Methode
von Max Battke, Direktor des Seminars fiir Schulgesang

in Berlin. 246
Preis: Fr. 1. 40

Liestal, Buchhandlung zum Landschiftler A.-G.

Institut Boeuf-Duez

Marnand bei Payerne (Waadt) Gegriindet 1887

Oberlehrer H. Cornaz, Nachfolger.

Vorbereitung auf den Post-, Zoll- und Eisenbahndienst. Griindlicher Un-
terricht in den Sprachen- und Handelsfichern. Familienleben. Schone und
g de Lage. Bescheid Pensi eis. — Auf Wunsch Prospekte und
Referenzen. 195

PIANOFABRIK

Wohlfahrt & Schwarz
BIEL — NIDAU —

Erstklassige Pianos in eleganter, sauberer
Ausflhrung und idealer Tonschdnheit,

VERKAUF, TAUSCH, MIETE, REPARATUREN
und STIMMEN. '

(H2195T) 174

Patent 46349. Telephon 866.

Zur Wahl eines Berufs:

verlangen Sie Prospekt @iber Fachausbildung fiir Handel, Hotel u. Bank von
Gademanns Schreib- und Handelsschule Ziirich I, Gessnerallee 50.

Vor Infimenza bewat!

Die Wybert-Tabletten der Goldenen Apotheke in Basel,
genannt ,Gaba - Tabletten“ leisten mir bei Husten,
Halsweh, Lungenkatarrh sehr gute Dienste und haben
mich vor Influenza immer bewahrt. Ich spreche meine
Anerkennung fiir dieselben aus.

A. O., Altlebrer in R.

89
Vorsicht beim Einkauf!

Man verlange iiberall ,Gaba-Tabletten* a Fr. 1. —.

Uereins - Fahnen

in erstklassiger Ausfilhrung unter vertraglicher
Garantie liefern anerkannt preiswert

Fruefel & Co., $t. Gullen

Alteste und besteingerichtete Fahnenstickerei
> __der Schweiz, 248

Pianos

kaufen Sie gut u. billig bei

L. Etkensiein =

BASEL, Nadelberg 20.

Verlangen Sie Katalog
- und Vorzugs-Lehrerofferte.

Bilio 70 verkauten:

Meyers Grosses
Konversations-Lexikon,
Prachtausgabe, neu. — Néhere

Au-kunft erteilt 277
F. Bieri, Lehrer, Entlebuch.

FirEltern?

Das Institut Cornamusaz in Trey
(Waadt) bereitet fiir die Post, Tele-
graphen, Eisenbahn, Zoll, Bank und
Handels-Laufbahn vor. Schnelles Stu-
dium der franzosischen, deutschen, ita-

hen und englischen Sprach
Christliche Erziehung. — Sehr zahl-
reiche Referenzen. (O19L) 134

Ein junger protestantischer Biind-
nerlehrer sucht fir wahrend des nich-
sten Sommers passende Beschiftigung.
Eintritt Mitte Mai bis September.

Gef. Offerten unter Chiffre O 222 L
an Orell Fiissli-Annoncen, Ziirich.

o= VS X pareats,

Jeunes filles désireuses d’ap-
prendre le francais trouveraient
bon aceueil chez Mme. Chappuis,
Faverges, Chexbres. Bons soins,
sarveillance affectueuse, Prix
modéré.

Zu verkaufen:

Villa (Z 7384)

in Bassersdorf

fiir Lehrer, Beamte etc. als Ruhe-
sitz passend, unweit Ziirich, nur
5 Minuten vom Bahnhof, an schin-
ster, gesunder und aussichts-
reicher Lage, freistehend, neu,
mit 5 Zimmern, 2 Verandas,
Winde, 4 Keller, elektr. Licht,
Wasserversorgung, Waschhaus
mit Badeeinrichtung. Grosser
Edelobstgarten mit 36 Bidumen,
zum Assekuranzwerte von
23,700 Fr. mit ca. 4000 Fr. An-
zahlung, sofort zu beziehen. Aus-
kunft- erteilt der einzig Bevoll-
michtigte Emil Kistle,
Glockengasse 8, Zirich I. 221

Singers

feinste

Hauskonfekte

sind als Nachtisch von Gross
und Klein sehr begehrt und bie-
ten in ihrer Mischung von 10
Sorten jedem Gaumen etwas
Passendes.

4 Pfund netto bestehend aus
Macronli, Brunsli, Maildnderli,
Mandelhornli, Schokoladen-Ma-
cronli, Haselnussleckerli, Anis-
brotli, Patiences, Leckerli und
Zimmtsterne, liefern wir & 6 Fr.
franko Verpackung frei, durch
die ganze Schweiz. Zahlreiche
Anerkennungen. (OF264) 18a

Sthweizer.
Bretzel- und Iwiebackfahrik

Ch. Singer, Basel.

[UVTUT UL IIIITUNU TG UU T TIveTY

Ernst und Scherz

Gedenktage.
18. bis 24. Februar.

18. 1 Martin Disteli 1844.
19. Mediationsakte 1803.
20. Schlacht b. Hard 1499.
* Alfred Escher 1819.
Einnahme von Grandson
1476.
TJ.R. Wyss (,Rufst du,
mein Vaterland“) 1830.
22. Mordnacht von Weesen
1488.
23. Ziirch. Mordnacht 1350.
T Beat Fischer (Schweiz.
Postwesen) 1697.
24. Volksversammlung Su-
miswald 1653.

* . *

Jene Aufsatzstunde ist die
beste, die sich nicht an die
bestimmte Stande klammert,
sondern immer da ist, wenn
die Feder des Kindes etwas
im besten Sinne Interessantes
aus dem Unterricht mit nach
Hause nehmen oder etwas
Interessantes aus dem zu
Hause Erlebten mit in die

Schule bringen mdachte.
Milnch.

£ ~ »

Abend.

Endet schon des Tages Leben
Und sein ganzes Gliick?

T6ne und Gestalten schweben
In sich selbst zuriick.

21.

Zwischen Wachen, zwischen Trén-

[men
Winkt die Seele schon,
Zugeweht aus andern Réumen,
Leisen Harfenton.

Breite nun, du sternenschéne
Atemstille Nacht,
Deinen Schleier, und versohne
Wo dein Leiden wacht.

J. G. Fischer.

* ~ *

— Aus Schiilerheften.
Wilhelm Tell im Stadttheater.
Als Tell dem Knaben den
Apfel vom Haupte schiessen
musste, dachte ich: Wenn
nur Tell den Gessler im Ge-
birge droben in den Abgrund
gestiirzt hitte. — Die Pfahl-
bauer verfertigen sich auf der
Jagd und beim Fischfang.

Brizﬂ(asien

Hrn. F. M. uond J. E. Der Qué-
stor wird unterdessen seinen Gruss
gesandt und den Zorn gebannt ha-
ben. — Hrn. K. A. in F. Sehen
Sie: Penzig, Antworten auf ernst-
hafte Kinderfragen. — Hrn. U. T.
und J.J. N. Muss auf nichste Nr.
verschoben werden. — M, S. F.
in B. Herzl. Dank tiir Buch und
Rev. — Adarg. Fir diese Nr. zu
spat. — Sol. In nichster Nr. —
Krankenkasse. Eines ums andere !
— Hrn. Dr. A. in O.-D. Hr. K. A.
war im Seminar Unterstrass und
W. und Mitglied des Eo. 8. V. —
Bern. Oberland. Hotel Krone (fr.
Pension Iten) in Spiez ist seit Neu-
jahr wieder an d. frilhern Besitzer,
Hrn. Luginbiihl-Liithy, iibergegang.
und eignet sich zu Ihr. Zweck, wie

als Absteigequart; f. Vereine eto.
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‘ * Lebensideale.
Ansprache an die Abiturienten des Gymnasiums in Ziirich, Herbst 1911.
Von Rektor J. Bosshart.

IL

lle, die sich um die letzten Fragen des Daseins kiim-

mern, sind von den naturwissenschaftlichen Problemen
tief ergriffen worden. Die Naturwissenschaften haben aber
in ihrer fiinfzigjihrigen Herrschaft den Menschen immer
mehr von seiner Ausnahmestellung herabgeholt und uns
daran gewG6hnt, uns weniger als Herrscher der Erde, denn
als ein Glied in der langen Reihe der Geschopfe zu be-
trachten, das wie alle andern unter der Macht determi-
nierender Krifte steht. Musste da nicht bei vyielen
Denkenden ein gewisser Kleinmut, die Uberzeugung von
der Nichtigkeit alles Strebens, eine pessimistische Welt-
anschauung Platz greifen? Diesen Kopfen gegeniiber stehen
die technischen, die erfinderischen, die von Erfolg zu
Erfolg schreiten, die materielle Giiter iiber alles stellen,
die moderne Zeit, die ihnen diese Giiter so reichlich in
den Schoss wirft, herrlich finden und nicht begreifen, wie
die andern sie hohl und schal, ja kulturfeindlich empfinden
konnen.. So, geht durch die Menschheit ein Riss; so stehen
sich zwei ganz verschiedene Weltanschauungen = und
Stromungen gegeniiber, eine zuriickhaltende, suchende,
innerliche und eine’tapfer zugreifende, mehr aufs Ausser-
liche gerichtete.

Und solche Spaltungen und Risse finden wir in allen
Doménen der Kultur, auf dem religiosen Gebiet, wo sich
zwischen dem kirchlichen Dogma und moderner Welt-
anschauung keine Briicke bauen will; auf dem sozialen
Arbeitsfeld, wo der Kampf zwischen dem fiktiven Wert
des Kapitals und dem realen der Arbeitskraft immer
heftiger wird, in der Kunst, wo man zwar den Naturalismus
iiberwunden, aber -eine neue fruchtbare Grundlage noch
nicht gefunden hat. Uberall stehen statt der Wegweiser
Fragezeichen. Da wird es gut sein, sich wenigstens ein-
mal iiber die Richtung,. die einzuschlagen ist, zu ver-
stindigen.  Dass der Utilitarismus, der nun so lange ge-
herrscht hat, sich als unfihig erwiesen hat, uns zu helfen,
vor allem, die Bediirfnisse tiefer empfindender Naturen zu
befriedigen, diirfte am Tage liegen. Uberhaupt ist der
Menschheit das Heil noch nie von aussen gekommen;
das hat man iiberall erfahren, wo das Epikurdertum als
Retter angerufen wurde. Es wire wirklich auch klaglich
um die Menschheit bestellt, wenn sie sich acf die Dauer
‘damit befreunden kénnte, die Befriedigung der natiirlichen
Lebensbediirfnisse als Zweck des Daseins zu betrachten.
“Gliicklich zu sein im landldufigen Sinne und ein behag-
liches, selbstzufriedepes Dasein zu fiithren, ist kein des

Menschen wiirdiges Ziel. Eine Zeit, die das Hauptgewicht
auf die Griindung der dusserlichen Wohlfahrt legte, hat
sich zur Losung grosser Kulturaufgaben immer unfihig
erwiesen. Das hat z. B. Deutschland nach dem siebziger
Krieg gezeigt. Man hat sich damals immer gewuundert,
dass auf den grossen dussern Erfolg kein kultureller Auf-
schwung folgte; die Tatsache diirfte sich so erkléren,
dass durch die Milliarden, die ins Land flossen, und das
damit in Zusammenhang stehende Aufstreben der Industrie
und des Handels die materiellen Interessen so stark ins
Kraut schossen, dass sie alles andere erstickten. Es diirfte
nun an der Zeit sein, den Kurs zu #ndern oder, wie
Jakob Burkhart sich ausdriickt, das Leben wieder aus
einem Geschift zu einem Dasein zu machen; mit andern
Worten: da das, was uns nottut, nicht von aussen kommen
kann, es in unserm Innern zu suchen. Was ist denn das
Haéchste, was wir besitzen ? Ich denke, unser Geistesleben,
das erst den Menschen zum Menschen macht und ihn so
hoch iiber das Tier erhebt. Ist es da nicht geboten, dass
dieses hochste Gut allezeit unsere erste Sorge sei. Wir
haben in den letaten Zeiten den Schwerpunkt unseres
Lebens nach aussen verlegt; wie Leute, denen es daheim
nicht wohl ist, weil keine rechte Ordnung herrscht, hat
unser Geist sein eigentliches Haus verlassen, um draussen
in den Dingen seinen Halt zu suchen. Locken wir ihn
wieder zuriick, richten wir ihm sein Heim wieder wohn-
-ich ein, schmiicken wir es mit den Schitzen, die in den
‘Werken der Grossten aller Zeiten angehiuft und so leicht
zu erreichen sind, schaffen wir Ordnung in unserem
Denken, werden wir uns iiber unsere Stellung im Welt-
getriebe, im Grossen und im Kleinen, klar, suchen wir
zu finden, was unserer Zeit fehlt, und gehen wir. daran,
das, was wir in ihr vermissen, vorderhand uns selber zu
geben. Und wenn nur eine stattliche Anzahl das tut, so
werden von ihnen immer grossere Schichten erfasst werden,
bis sie unser Gesellschaftsleben durchdringen, wie der
Sauerteig das Brot. .

‘Was unserer Zeit fehlt, ist, wie ich schon hngedeutet
habe, die Innerlichkeit, die Vertiefung des ganzen Geistes-
lebens oder, wie man friiher gesagt hat: die Humanitit,
aus der allein die von so vielen ersehnte neue Kultur

hervorgehen kann. Die Probleme des innern Menschen

miissen wieder mehr in den Vordergrund treten. Statt
sich ganz in den Dingen ausser ihm zu verlieren, lasse
sich der Mensch wieder mehr die Ausgestaltung seines
Geisteslebens angelegen sein. Erst wenn wir mit uns selber
im Reinen sind, werden wir auch den Zusammenhang

~unseres Daseins mit dem Ganzen richtig iiberschauen und

unserem Leben einen Sinn zu geben vermogen, ohne den

£
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alles Schaffen und aller Erfolg unbefriedigt lassen muss.
Es gibt der Lebensideale, denen man nachstreben soll,
gewiss viele: Tiichtigkeit im Beruf, Geradheit, Mann-
haftigkeit, Selbstbeherrschung, Ehrbarkeit in Handel und
‘Wandel; aber alle diese Ideale werden von einer innerlich
gefestigten, zum Charakter durchgebildeten Personlichkeit
leichter erreicht, als von einem Menschen, dessen Augen
nur nach aussen gerichtet sind; der einem Hause gleicht,
vor dem eine Laterne brennt und die Dinge rings be-
leuchtet, dessen Riéume aber unerhellt sind.

Um sich aus der herrschenden Zeitstromung loszu-
machen, bedarf es freilich eines festen Willens und der
Anstrengung, bedarf es vor allem der Begeisterung, an
der unsere Zeit so arm sein soll. 'Wir miissen die viel-
geschmihten Worter Ideal und Begeisterung wieder in
unseren Wortschatz aufnehmen. So wenig Gewicht sie auch
auf einer Krimerwage haben mogen, sie werden doch
die Kraft besitzen, uns wieder in die Héhe zu heben.

Und wo sollten Ideale und Begeisterung freiern Einzug
finden, als bei der Jugend, deren herrlichste Gabe sie ja
einst waren und wieder werden sollten. Sie waren es, bis
von degenerierten Literaten der Jugend unaufhérlich
wiederholt wurde, wir lebten in einer Zeit der Dekadenz
und eines unentrinnbaren Epigonentums. Das wirkte wie
eine Hypnose, und bald kam es dazu, dass der dekadente
Jiingling, besonders unter den Korpsstudenten, eine Art
Idealfigur wurde. Wir kennen sie aus den Witzblittern,
aber auch aus dem Leben, diese energielosen, mehr
weibischen, als minnlichen Wesen. Meine jungen Freunde,
lassen Sie sich von diesen dekadenten Schwichlingen
nicht ankrénkeln, bleiben Sie frisch, natiirlich, gesund im
Fiihlen und Denken. Einer von Thnen hat in seinem
Maturititsaufsatz den Gedanken ausgefiihrt, dass der
Enthusiasmus durch die Schule und ihren kritischen,
niichternen Geist in der Jugend ertotet werde. Daran
mag etwas Wahres sein, und es ist erkldrlich: die
jetzt lehrende Generation wird eben die Mingel der Zeit,
in der sie aufwuchs, und die ich kurz geschildert habe,
an sich tragen. Da ist es Sache der Jugend, ihre Kraft
zu zeigen; denn so war es immer: wo etwas Neues ent-
stehen sollte, hat sich die Jugend zum Alter in einen
Gegensatz stellen und ihm gegeniiber ihre Anschauungen
durchsetzen miissen. Wo die junge Generation blindlings
auf den von Frithern gewiesenen Pfaden weiterschreitet,
wird kein Fortschritt entstehen.

Liebe Abiturienten, Sie stehen nun vor einer Zeit,
‘die ‘vielleicht die schonste Thres Lebens sein wird. Die
‘Erinnerung an seine Studentenzeit sollte den Menschen
durch sein ganzes Leben hindurch wie ein heller, freund-
licher Stern begleiten, zu dem man immer gerne die
Augen erhebt; aber dazn muss man sie freilich gut aus-
‘niitzen. Und glauben Sie nicht, es seien die Erinnerungen
‘an Trinkgelage, an Katerbummel oder Mensuren, die spiter
am hellsten leuchten; nein, es sind die Stunden, da man
sich geistig' wachsen fiihlte, da man in sich eine neue
‘Kraft oder Gabe entdeckte, da’'man den Entschluss fasste,

sich einer guten und schonen Sache zu widmen, da man
sich mit Gleichgesinnten zu dauernder Freundschaft und
gemeinsamem Streben verband.

Vergeuden Sie also die Zeit Ihrer Hochschuljahre
nicht. Suchen Sie sich in Threm Beruf tiichtig auszubilden;
aber meinen Sie nicht, damit Thre Bildung abgeschlossen
zu haben. Meine Abschiedsworte hatten den Zweck, Thnen
zu zeigen, dass unsere Zeit frischer, riistiger Krifte be-
darf, dass gerade die heranwachsende Jugend die Pflicht
hat, an der Kulturarbeit regen Anteil zu nehmen, die
Hohlheit und Oberflichlichkeit, an der wir leiden, zu iiber-
winden, uns einer neuen Zeit entgegenzufiihren, die dem
innersten Bediirfnisse des menschlichen Wesens in héherem
Masse geniigt, als die Gegenwart. Sie werden mir sagen:
» Was vermag da der Einzelne, was vermogen wir, nach-
dem schon so viele sich erfolglos abgemiiht haben?“ So
diirfen Sie nicht denken. Jede neue Generation hat ihre
besondere Aufgabe und muss mit frischem Mut und nicht
mit einem Korb voll Bedenklichkeiten daran gehen; immer
miissen frische Kréfte einsetzen, wenn die Menschheit
nicht dem Marasmus verfallen soll. Wenn ein neues Ge-
schlecht unverzagt das anpackt und weiterfiihrt, an dem
sich ein friiheres vielleicht vergeblich abgemiiht hat, so
gelingt ihm der grosse Wurf manchmal wie durch ein
‘Wunder, so dass, wo vorher eine Wiiste lag, ein bliihendes
Land entsteht. Es gehort freilich Glaube an sich selber;
es gehort eine gute Dosis idealer Gesinnung dazu, und
die sollen eben die Jungen nach der langen Diirre wieder
in' sich aufleben lassen. Moge jeder von Thnen zu diesem
Werk der Wiederbelebung das Seine beitragen; mogen
Sie alle einer Zeit entgegengehen, da man wieder sagen
kann: ,Es ist eine Freude, zu leben“. Damit weise ich
iiber die Studentenjahre weit hinaus; denn ein hdheres
Streben soll dem akademisch Gebildeten nicht nur wihrend
der Studiensemester, sondern das ganze Leben lang eigen
sein. Moge keiner von Ibhnen zu jener traurigen Schar
gehoren, die nach der Studentenzeit in trostloser Mittel-
missigkeit dahinvegetieren. Wenn Sie sich allezeit die
Fihigkeit erhalten, das Schone zu geniessen, das Wahre
zu erkennen, das Gute zu erstreben; wenn Sie sich redlich
bemiihen, Ihr eigenes Leben und das unseres Volkes zu
erhéhen, dann werden Sie einst, wenn Sie dem letzten,
schwersten Abiturium entgegengehen, von einer héherén
Instanz als reif erkannt werden.

Aus der Ungleichheit der Aufnahmefahigkeit ergibt sich
eine entsprechend wirksame Ungleichartigkeit des Fleisses.
Wo das Gehirn entgegenkommt, da stellt sich ein, was “ich
den Talentfleiss nennen mdchte. ' Eine freiwillige, impulsive,
unermiidliche Hingabe an die Leistung nach dieser Seite.
Man kann ihn meistens zuerst beobachten beim Spielen der
kleinen Kinder, in dem kollossalen Spielfleiss der, oft in
Gestalt eigentlich schon intensiver Arbeit, geleistet wird —
notabene immer freudig, mit vollkommenster seelischer Gliicks-
anteilnahme. Der Talentfleiss kommt daun aunsserhalb der
Schule zum Ausdruck in dem freiwilligen Zeichnen, Schreiben,
Bauen, Sammeln, in technischen, physikalischen Versuchen
gewisser Jahre — wer kennt nicht den unermiidlichen Bienen-
fleiss, der bei so etwas entwickelt wird, immer auch in freudigster
Laune. W. Bolsche (Schule der Zukunft),



Die Midchenfortbildungsschulen im Kanton Bern.

m Oktober des 1. J. bereinigte der Vorstand der bernischen

Schulsynode den Entwurf eines Reglementes fiir die
Méadchenfortbildungsschulen des Kantons
Bern. Im November ersuchte die Direktion des Unter-
richtswesens die Schulinspektoren, diesen Entwurf in ihren
Kreisen, in ffentlichen Versammlungen zur Besprechung
durch die interessierten Volksschichten zu bringen, und
ihre Bemerkungen und Vorschlige bis zum kommenden
1. Mérz zukommen zu lassen. Zwei solche Versammlungen
fanden in den letzten Wochen im Oberaargau statt, die
eine, von etwa 150 Personen besuchte, in Burgdorf, die
andere kiirzlich in Langental, wo iiber 250 Anwesende
dem Bestreben, zum Wohle des Volkes einen richtigen
hauswirtschaftlichen Unterricht in allgemeiner Weise an-
zubahnen, ihre Sympathien bezeugten. Der Entwurf darf
als eine den Verhiltnissen angepasste gliickliche Losung
bezeichnet werden. Die verlangte Médchenfortbildungsschule
hat den Zweck, die hauswirtschaftliche Ausbildung der
Midchen zu fordern. Sie soll die Schiilerinnen mit den
zur Besorgung eines Haushalts erforderlichen Kenntnissen
und Fertigkeiten ausriisten. Hierbei sind ausschliesslich
die Bediirfnisse des praktischen Lebens zu beriicksichtigen.
Jede Gemeinde ist berechtigt, die ndtige Zahl von Fort-
bildungsschulen zu errichten. Es kénnen sich auch mehrere
Gemeinden behufs Schaffung gemeinsamer Fortbildungs-
schulen vereinigen. Fiir die Organisation wird es vor
allem auf die Frage ankommen, ob und in welcher Weise
der obligatorische Besuch der Fortbildungsschule yor-
gesehen wird. In dieser Richtung sind drei Losungen
moglich; man kann bestimmen: @) die Gemeinden sind
verpflichtet, die Midchenfortbildungsschule einzufiihren;
der Besuch ist fir alle Miédchen in einem bestimmten
Alter obligatorisch; oder: &) es wird der Gemeinde frei-
gestellt, die Fortbildungsschule einzufiihren oder nicht.
‘Wenn sie aber diese Schule einfiihren, dann ist der Besuch
obligatorisch; oder: ¢) die Errichtung einer Fortbildungs-
schule steht im Belieben der Gemeinden, und sie werden
ermichtigt, aber nicht verpflichtet, den Besuch obligatorisch
zu erkléren.

Der Vorstand der Schulsynode gibt der unter lit. &
vorgesehenen Lésung den Vorzug, von der Uberzeugung
ausgehend, dass die praktische Ausbildung der Midchen
aus allen Bevolkerungsklassen nur auf dem Boden des
Obligatoriums mit Erfolg durchgefiihrt werden kann. Wird
der obligatorische Besuch verlangt, so sind Vorkehren zu
treffen, dass die Gemeinden fiir die Organisation ihrer
Kurse geniigend BSpielraum bekommen, dass den ver-
schiedenartigen Verhiltnissen in unsern Gemeinden Rech-
nung getragen, und dass schliesslich den Schiilerinnen
selbst, welche zum grossen Teil bereits in festen Dienst-
verhiltnissen stehen, der Besuch der Fortbildungskurse

moglichst erleichtert wird. Die Gemeinden sind berechtigt, .

fir Tochter iiber zwanzig Jahren, sowie fiir verheiratete
Frauen besondere Kurse mit freiwilligem Besuch zu ver-
anstalten, oder diesen den Besuch der obligatorischen
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Kurse zu gestatten. Der Reglementsentwurf sieht als
obligatorische Ficher vor: Haushaltungskunde (Kochen,
verbunden mit Nahrungsmittellehre), Handarbeiten, Ge-
sundheitspflege (Siuglingsfiirsorge und Mutterpflichten),
Kranken- und Kinderpflege. Es steht den Gemeinden aber
auch frei, den Unterrichtsplan durch Beifiigen weiterer
Féacher zu vervollstindigen, z. B. durch Rechnen, Buch-
haltung, Gesetzeskunde, Waschen, Plitten, Gemiisebau
(Konservieren von Gemiisen und Friichten). Der Besuch
dieser Ficher ist fiir die Schiilerinnen der Gemeinde eben-
falls obligatorisch. Vom Besuche der Fortbildungsschule
sind Schiilerinnen zu dispensieren, die eine hohere Lehr-
anstalt besuchen oder sich iiber den regelmissigen und
geniigenden Besuch einer Haushaltungsschule oder &hn-
lichen Anstalt ausweisen oder eine Priifung in den obli-
gatorischen Fichern mit Erfolg bestehen. Artikel 8 des
Entwurfes bestimmt, dass der Unterricht unentgeltlich ist
und dass bediirftigen Schiilerinnen die Lehrmittel und
Materialien kostenfrei zu liefern sind. Wenn eine Gemeinde:
die Unentgeltlichkeit der Lehrmittel einfiibrt, so leistet
der Staat hieran einen Beitrag. Der Unterricht in den
praktischen Fichern soll in der Regel durch patentierte
Haushaltungslehrerinnen erteilt werden. Fiir den Anfang
freilich wird das nicht iiberall moglich sein. Wohl existiert
in Bern eine vorziigliche Schule, die sich die Heranbil-
bildung tiichtiger Haushaltungslehrerinnen zum Ziele setzt.
Die 12—15 Kandidatinnen, welche alle zwei Jahre ins
Lehramt treten, geniigen dem Bediirfnis aber schon jetzt
nicht. Die Eingabe der Langentaler-Versammlung an die
Unterrichtsdirektion verlangt deswegen mit Nachdruck,
dass der Staat vermehrte Gelegenheiten zur Heranbildung
gut ausgebildeter Lehrkrifte fiir den hauswirtschaftlichen
Unterricht schaffe. Die Schulzeit dauert wenigstens zwei
aufeinanderfolgende Jahre mit mindestens hundert Stunden
im Jahr. Da sich Bund, Kanton und Gemeinden zu un-
gefibr gleichen Teilen in die Kosten der neuen Schul-
griindungen teilen werden, so sollten die Gemeinwesen
nicht vor den finanziellen Folgen zuriickschrecken. Wesent-
lich ins Gewicht fallen einzig die einmaligen Einrichtungs-
kosten. Wo ein Wille ist, gibt es iiberall bald auch einen
‘Weg. Das beweisen die bereits in mancher Ortschaft auf
freiwilliger Basis geschaffenen Haushaltungskunde und
Schulkochgelegenheiten. Und so steht dann zu hoffen,
dass die wohlerwogenen Vorschlige auch in andern
Landesteilen warm begriisst werden und gestiitzt auf Be-
schliisse der Kantonsbehdrden bald in vielen Gemeinden
ihrer Verwirklichung entgegengehen. bars

Denselben Weg, den alles Leben, jeder Beruf und jeder
Alltag geht, vom Leben zur Bewiltigung von der Wirklichkeit
zum Gedanken, wollen wir mit unsern Aufsitzen wandeln, denn
es ist der Weg aller Empirie. Vom Leben zum Thema.

Jensen und Lamszus.

‘Wenn irgendeine Kommune dafiir sorgt, dass die Kinder
ihre Arbeit am Morgen nicht anfangen, ohne einen Energie-,
vorrat. in Gestalt passender Nahrung im Leibe zu haben, so
sorgt sie einfach dafiir, dass sie ihre Lehrer unniitz bezahlt,
dass sie diese nicht einfach ihre ganze Energie den :armen
Geschopfen gegeniiber vergeuden. lassy W, Ostwald.
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Zu ). V. Widmanns 70. Geburtstag.
(20. Februar 1842.)

(Eine Erinnerung aus der Schulzeit.)

Der Bahnzug fubr iiber die hohe Briicke, und ich wiinschte,
dass sie zusammenbreche und mit dem ganzen Zug und mir
in die Aare hinunterstiirze. Ich war um zwei von zu Hause
weggefahren und jetzt, um sechs Uhr, schon so ungliicklich vor
Heimweh, dass ich einen raschen Tod als Erlosung herbeisehnte.
Aber die Briicke blieb fest; der.Zug glitt ruhig dahin und hielt
nach einer Minute im Berner Bahnhof, wo mich eine lebhafte
Frdu, meire kiinftige Pensionsmutter, in Empfang nahm und
munter auf mich einredete, ohne damit meine stille Verzweiflung
zu mildern.

Am nichsten Morgen ging es hinauf durch die Lauben,
die mir diister und dumpfig erschienen, zu dem alten ,Ein-
wohnermidchenschulhaus, “das: mir ebenfalls missfiel. Die aus-
getretenen Treppen, die engen; niedrigen Schulzimmer, der
barsche Abwart und dazu die Angst vor der Aufnahmspriifung
— mir war so trostlos zu Mut, dass ich jetzt noch, nach mehr
als vierzig Jahren, Mitleid mit mir habe. Ich setzte mich auf
eine - der Schulbéinke unter lauter mir fremde Midchen, die,
zum Teil in ihrer Berner Tracht, mich als kiinftige Mitschiilerinnen
durchaus nicht ansprachen. Ich fand den Anzug ungebildet,
und als nun gar einige ,géng“, ,undereinisch“ und ,afe“ fielen,
stand mir fest, dass hinter diesen gesteiften, weisen Vorhemden
keine Herzen schlugen, mit denen ich je vertraut werden
konnte. 1

Von den Einzelheiten des Examens weiss. ich wenig mehr.
Ich glaube, ich zog mich so leidlich aus der Sache. Aber es
kam keine Freude in mir auf iiber eine richtig gegebene Ant-
wort. Als ich in der Pause am Fenster stand and in den Hof
hinuntersah, dachte ich in mir, durchfallen, das wire eigentlich
das Beste; dann konnte man wieder heim! Gleich darauf be-
stand ich in der Geographie sehr schlecht; von den Stidten
Nordamerikas wusste ich ausser New York und Philadelphia
keine zu nennen, absolut keine, als Cincinnati. Und als die priifende
Lehrerin ungeduldig mit ihrem Bleistift auf den Tisch klopfte,
fiigte ich in meiner Verzweiflung hinzu, dass es in Cincinnati
grosse Schweineschlichtereien gébe. Dann war nichts mehr
aus mir herauszuholen iiber Nordamerika. ,Sie scheinen ein
besonderes Interesse fiir Schinken und Pokelfleisch zu haben*,
sagte die Lehrerin und setzte ein deutliches 3—4 auf ibr
Blatt. Da verlor denn der Gedanke an das Durchfallen seinen
Reiz, und das Leben kam mir nach allen Richtungen hin gleich
elend vor.

Zum Singexamen wurden wir in einen grossen Raum ge-
holt. Es hatten sich da allerlei Zuhorer eingefunden, priifende
Lehrer und Lehrerinnen, die nach der undankbaren Arbeit noch
ein Stiindchen ausruhen wollten, verschiedene besorgte Viter
und in den hintern Binken Schiilerinnen der obern Klassen.
In der Gesangspriifung unter dem jovialen Séngervater Weber
gab’s immer Spass! Schon seit Wochen fiirchtete ich mich auf

diese Stunde.. .Man hatte mir gesagt, dass jede von uns da-

allein singen miisse, allein vor der ganzen Menschenmenge!
Ich hatte irgendein Friihlingslied eingeiibt, und als ich auf-
gerufen wurde, hub ich an; es musste ja sein. Aber triibseliger
ist der Mai wohl noch nie besungen worden. Ich wagte lange
die Augen nicht mebr aufzuschlagen und horte zu, wie diese
Bernermédchen alle ihre Sache viel frischer und besser machten
als ich. Dann aber gab es eine Stockung. Die dunkeldugige
Granbiindnerin hinten mit dem krausen Haar wollte nicht
singen. ' Auf die wiederholte Aufforderung von Hrn. Weber
schiittelte sie den Kopf, scheinbar trotzig. Schliesslich legte sie
wie ein Kind das Gesicht anf den Arm zum Weinen. Der alte
Hr. Weber stand ungeduldig auf. Dass ein Mensch nicht singen
wolle, das konnte er von allen Dingen am wenigsten begreifen
und leiden.

Da trat vom Fenster ein Herr auf ihn zu, den ich vorher
nicht beachtet hatte, ein eher schméchtiger Mann mit Brille
und etwas vorgebeugter Haltung. Ein gutes Lacheln im Gesicht,
legte er die Hand auf Webers Arm und sagte leise einige
‘Worte zu ihm. Ein Wispern erhob sich hinter mir. ,Das ist
der Hr. Direktor! das ist Hr. Widmann !* fliisterten die Madchen.
Hr. Weber lichelte auch, sah auf sein Verzeichnis und rief die

Nichste auf, die ihr Lied munter herausschmetterte. Ich aber
folgte mit den Augen Widmann. Wie barmherzig war das ge-
wesen, wie herzensgut, das arme, geéngstigte Méadchen loszu-
bitten. Tm Augenblick hatte dieser Zug mich gewonnen. Das
war also mein zukiinftiger Lehrer. Gewiss gab er wunderschéne
Stunden! Er sah so klug aus, und das Lécheln spielte immer
noch um seinen Mund und gehorte offenbar dazu. Mir wurde
mit einemmal warm und frei zu Mut. Ich sah umher. Nein,
der alte Schulsaal war doch nicht so hasslich, wie ich am
Anfang gefunden, und mit der Graubiindnerin konnte ich gewiss
Freundschaft schliessen — und vielleicht, trotz der weissen
Hemdenbrust, auch mit der Bernerin neben mir, die, als Hr.
Weber ein paar theoretische Fragen an mich stellte, mir so
nett einfliisterte.

Am Abend schrieb ich nach Hause, ich hitte nicht mehr
so schrecklich Heimweh, wie gestern.. Die Lauben, durch:die
man in der Stadt gehe, hitten etwas Heimeliges, und es sei
sehr hiibsch, dass der Schulweg an dem merkwiirdigen Zeit-
glockenturm vorbeifiihre. Abends bekdmen wir immer bloss
Kaffee und Kartoffeln; aber das sei gleich. Fast konne ich’s
nicht erwarten, bis wir die erste Stunde bei Hrn. Widmann.
hitten. Darauf folgte eine Schilderung von ihm und die Geschichte
von der Graubiindnerin, und nach Schluss des Briefes legte ich
mich zu Bett und schlief gut. Ich hatte Wurzel gefasst in Bern.

Es war dann allerdings ein Schmerz, als ich erfuhr, dass
wir vorldufiz nur zwei Psychologiestunden bei Hrn. Widmann
haben wiirden. Aber wie wunderschon waren diese, wie tief
eingreifend in unser junges Leben! Weit noch fibertrafen sie:
meine hochgespannten Erwartungen. Seelenkunde — Psycho-
logie, schon das Wort hatte etwas Geheimnisvolles. Denken —
Fiihlen — Wollen — nun sollten wir einen Einblick bekommen
in das Getriebe des menschlichen Geistes. Nun waren wir nicht
mehr Kinder; man redete mit uns von den schwierigsten
innersten Dingen! Die Kopfe gliihten uns vor Begeisterung nach
jeder solchen Stunde. Wir setzten uns in der Pause auf das
Gelander des Spielplatzes und disputierten mit eifrigen Geebérden
wie mittelalterliche Gelehrte und verglichen unsere Notizhefte,
in denen wir einzelne Stellen, die uns besonders entflammten,
mit dem Rotstift eingefasst oder im Uberdrang der Gefithle mit
einem Sternen- oder Lorbeerkranz umrahmt hatten. Auch' was

.wir ticht eigentlich begriffen, zog uns mit seinem dunkeln

Zauber an. ,Cogito, ergo sum“ — gewiss hatte Widmann das
Wort bloss einmal so nebenbei gesprochen; denn fiir Descartes
waren wir wirklich noch nicht reif. Aber es machte uns einen:
starken Eindruck. ,Ich denke, darum bin ich.* Wie seltsam das
klang; fast musste man die Augen schliessen, dass einem nicht
schwindlig wurde. Was da alles dahinter steckte! Als wir drei
— wir hatten richtig Freundschaft geschlossen — am Sonntag
durch den Wald spazierten, schnitten wir das tiefsinnige Wort
mit grosser Sorgfalt in die Rinde einer hohen Buche ein. ,Aha,
da wird ein siisser Name verewigt!“ riefen ein paar junge
Leute heriiber. Wir sahen ihnen verdchtlich nach. Wir kamen
damals fiiberhaupt in Gefahr, alles zu verachten, was nichts
von Psychologie wusste. Wie konnte der Mensch so dahinleben,
ohne eine Ahnung zu haben, wie es in seiner Seele zugehe,
wie sein Denken, Fiihlen und Wollen sich abspiele, z. B.
unsere Pensionsmutter. Wie arm!

‘Was uns bei Widmanns Unterricht in so helle Begeisterung
versetzte, war vor allem einmal seine eigene Begeisterung,
seine eigene Teilnahme an der Sache. Man fiihlte, wie es in
ihm arbeitete, wihrend er da vorn am Pulte stand und bald
mit heller Stimme, bald leiser, fast wie mit sich selber sprach.
Es war alles Leben, Bewegung, Werden. Man sah, wie ihm
die Gedanken kamen, wie sie Ausdruck erhielten, wie er sich
freute, wenn ein besonders gutes Beispiel sich ihm bot — und
noch mehr sich freute, wenn wir eines fanden. Denn wir wurden
immer mit hineingezogen; wir durften mitarbeiten. Ich habe
nie einen Lehrer gekannt, der lebhafter, herzlicher auch die.
kleinste, zaghafteste Ausserung des Schiilers begriisste: -, Gut,
gut! das haben Sie ja sehr hiibsch gesagt!“ Oder wenn es
recht unklar war: ,Aha, Sie meinen es so —“, und im Hand-
umdrehen hatte er das Sitzlein zugestutzt, ihm den Riicken
gerade gerichtet, oder das storende Schwénzchen entfernt. Auch
der Ungeschicktesten wusste er auf diese Weise ein bisschen
stolzer Freude zu verschaffen. Nichts lag ihm ferner, als jenes:



pedantische Wesen des Lehrers, der ‘beleidigt ist, wenn die
Schiiler beim Wiederholen nicht wortlich nachsagen, was er in
der letzten Stunde vorgetragen. Auf solche Genugtuungen ver-
zichtete Widmann.

* Die Stimmung wihrend seines Unterrichts war iiberhaupt
eine prichtig freie, unbekiimmerte. In andern Fachern wurde
doch immer etwas auf das Patentexamen hin gearbeitet. Bei
‘Widmann dachten wir nicht daran. Seine Stunde war die Stunde
des Grossen, Schonen und Edeln. Von allen Seiten liess
er es hereinfunkeln. Aus der gottlichen Komddie sagte
Widmann uns eine Strophe oder aus dem Faust; auf die
Fresken der Sixtina kam er zu sprechen oder auf eine Symphonie
von Beethoven. Und wie schén driickte sich auch in der
fliichtigsten Erwihnung die Ehrfurcht vor dem Erhabenen aus.
Shakespeare, Geethe, Schiller, Homer — wenn Widmann bloss
den Namen nannte, lag in dem Tone eine stille Huldigung.

Bei all dem Reichtum, den er uns darbot, liess Widmann
keine Uberschwinglichkeit in seinem Unterricht aufkommen.
Dazu war er zu feiner Kiinstler und — schon damals — zu guter
Kritiker sich selbst und uns gegeniiber. Als wir spiiter Aufsatz-
stunde bei ihm hatten, durften wir viel wagen und alles aus-
sprechen, was wir dachten und fiihlten — aber nicht mehr.
pbiebe Katharine, das glauben Sie ja selber nicht“, konnte er
sehr sarkastisch sagen, so dass die liebe Katharine rot wurde
und gewiss von nun an sich hiitete, unwahre und ibertriebene
Gefiihle niederzuschreiben.

Vor Widmanns Spott fiirchteten wir uns ein wenig, und
doch hitten wir ihn nicht missen wollen. Er war ja auch
eigentlich nur eine etwas schirfere Ausserung von Widmanns
Humor, auf den wir uns immer ungeduldig freuten, und der
jede seiner Unterrichtsstunden durchsonnte. Ich meine, den
echten Widmann-Schiilerinnen miisste etwas von dieser kdstlichen
Gabe ins eigene Wesen iibergegangen sein, sie miissten,
wie einst ihr Lehrer, allen Dingen die lachende Seite abzu-
gewinnen wissen und dadurch eine heitere Uberlegenheit iiber
die graue Alltiglichkeit und die Miihsal des Lebens besitzen.

Widmann hat uns auch die guten Humoristen der Literatar
lieben gelehrt. Jean Paul z. B. Was waren das fiir wuunder-
volle: Stunden, wo er uns aus dem ,Leben des vergniigten
Schulmeisterleins Maria Wuz“ vorlas, oder die so unsagbar
komische Testamentserdffnung aus den ,Flegeljahren“ oder die
absonderliche Antrittsrede des padagogischen Kauzes in, Levana®.
Ich wollte noch einmal wieder jung sein, noch einmal wieder
an so einem Winterabend in der alten, engen Schulstube sitzen
und Widmann horen, wie er, selbst ganz in die Sache ver-
sunken, beim Lesen in sich hineinlachte, wihrend wir vor lauter
Wonne Miihe hatten, die Fiisse ruhig zu halten.

Dass wir alle fiir Widmann schwéirmten, ist nun eigentlich
mit jedem Worte schon gesagt. Ja, wie schwirmten wir fiir
ibn! Alles Mass, alle Riicksichten der Vernunft gingen da
manchmal in die Briiche. Ein Wort des Tadels von Widmann
oder gar eine schlechtere Aufsatznote stempelte den ganzen Tag
zu einem ungliicklichen. Man ging dann mit gesenktem Kopfe
umher und lehnte in der Pause einsam an einem Baum. Man ass
bei Tisch fast nichts, und wenn die Pensionsmutter dariiber zankte
und man am Nachmittag starken Hunger fiihlte, trug man es
still in wiirdiger Trauer. — Ein Lob von Widmann oder gar
ein Scherzwort auf der Treppe machte einen selig und liess
einen nachts eine Weile lang nicht einschlafen.

Dass Widmann Dichter war — fiir uns alle wohl der erste
lebendige Dichter, dem wir begegneten — machte die Lohe
unserer Begeisterung noch héher aufschlagen. Wir sparten an
den Vierubrsemmeln, um das Geld fiir ,Buddha“ und fiir
»Arnold von Brescia“ zusammenzubringen. Klopfenden
Herzens lasen wir bei schlecht brennender Lampe tief in die
Nacht hinein. Wir schrieben die schonsten' Stellen ab und
wussten sie auswendig. Wir empfanden, dass da in den Biichern
etwas Kiihnes, Freigeistiges steckte; das zog uns gewaltig an,
und zu den psychologisch-philosophischen Gespriichen auf dem
Gelénder des Spielplatzes kamen noch religiose. Wir fiihlten
uns als eine Partei, als Jiingerschaft Widmanns und hielten es
fir verdienstlich, die Schiilerinnen des andern, orthodoxen
Seminars zu hassen; in weitem Bogen ging man auf der Strasse
an ihnen vorbei und warf ihnen feindliche Blicke zu, die sie
kampfbereit erwiderten. %
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So oft wird die Midchenschwéirmerei verspottet oder gar
fiir ungesund gehalten. Sie mag es sein an jenen TGchter-
schulen, wo die M#dchen mehr tindeln, als tiichtig arbeiten.
Unserer Widmann-Schwiirmerei lasse ich nicht zu nahe treten.
Sie war trotz mancher Torheit durch und durch gesund. Sie
hob uns iiber uns selbst hinauf. Sie warf einen Glanz auf unser
ganzes, doch miihevolles und eintdniges Seminarleben. Wir
waren gliicklich und darum tapfer und eifrig, anch in den iibrigen
Stunden. — Wer solch eine Schwiirmerei nicht fir gut und
natiirlich hilt, der kennt die jugendliche Seele, vorab die
Midchenseele, wenig. Wo sollte sie denn hin mit dem Uber-
mass ihrer Gefiihle? Bei Widmann waren diese an einem
guten Ort.

Wahrlich, keinen bessern hitten sie finden konnen. Wenn
ich jetzt mir sage, dass Widmann damals, als wir ins Seminar
eintraten, noch nicht dreissig war, dass er also als junger Mann
uns jungen Médchen gegeniiberstand, so fillt mir immer wieder
sein Takt und seine ruhige Sicherheit im Verkehr mit uns auf.
Bei aller Freundlichkeit blieb stets eine gewisse Distanz, obne
dass Widmann je den Direktor herauskehrte. Die Wiirde, die
ihn umgab, war die des friih gereiften, geistiz bedeutenden,
freien Menschen, der von selbst das Rechte traf. Wie unpar-
teiisch war er! Als ich spiter seine Reiseschilderongen las und
sah, welchen Schonheitsdurst er hatte, kam mir oft die Méadchen-
schar unserer Klasse wieder in den Sinn. Gewiss waren recht
anmutige Gesichtchen darunter — wo sissen zwei oder drei
Dutzend junge Bernerinnen beisammen, ohne eine Augenweide
zu bieten? Aber gemerkt haben wir nie etwas von Widmanns
asthetischem Behagen. Nur dies dachte ich manchmal: Mit den
recht hisslichen, den von der Natur ganz verschupften sprach
er in besonders mildem, nachsichtigem Tone.

Und nie lese ich in Widmann, ohne dass ein anderer Ge-:
danke mir driickend in den Sinn fallt: Welch eine Marter
musste es fiir ihn sein, der die Sprache schon damals mit einer
so wunderbaren Leichtigkeit und Vornehmheit behandelte, der
voll grosser, girender Ideen und Pline war — welch eine
Marter, unsere Aufsitze zu korrigieren; jede Woche dreissig
oder mehr ungeschickte, kindische, zum Teil sicher ganz schreck-
liche Aufsitze! Er muss sich vorgekommen sein, wie der ver-
wunschene 'Konigssohn im Mérchen, der, anstatt stolz durch
die Wilder zu reiten, gezwungen ist, niedrige und widerwirtige
Dienste zu tun. Oder hatte Widmann eine Ahnung davon, dass
es hinfort ein Teil seiner Lebensarbeit sein wiirde, anderer
Leute Aufsitze durchzusehen, die, wenn sie auch gedruckt und
in stattlichen Biichern auf seinen Schreibtisch gelegt wurden,
ihm in ihrer Art wohl ebenso viel Seufzer kosteten, wie die
unsern ?

Jedenfalls hat er mit grosser Geduld und Pflichttreue und,
ich denke, mit Humor, diese allwochentliche Korrektur besorgt
und uns nie entgelten lassen,” was wir ihm von seiner kostbaren
Zeit raubten. Wohl flossen ob einem ganz missratenen Schrift-
stiick einmal Trinen iiber die runden Wangen der Verfasserin.
Aber bald richtete sie sich wieder auf und fabrizierte gegen
Ende der Woche mutig und getrost einen neuen Aufsatz. Denn
nie hat Widmann unser Selbstvertrauen geknickt. ,Ich weiss
ganz gewiss, dass es das nichstemal besser wird,“ ermunterte
er uns oft und sah uns mit seinem heitern, herzensguten
Licheln an.

Bei seiner Herzensgiite, die es mir in jener ersten Stunde
angetan hat, bin ich zum Schlusse wieder angelangt. Sie muss
von allen seinen glinzenden Eigenschaften doch den stirksten
Eindruck auf mich gemacht haben.

Das Kriinzlein, das ich hier gewunden, wollte ich Widmann
an seinem 70. Geburtstag iiber die Tiire hingen. Nun lege"
ich es auf sein Grab in Dankbarkeit und Verehrung und fiihle
dabei die Funken jener Jugendschwirmerei aufgliihen, die ich
in meinem alten Herzen als etwas Liebes und Kostliches be-
wahrt habe. J. B.

Das ist das Fundament aller stilistischen Erziehung: Da
sowohl das Erlebnis wie auch der Zeitpunkt und die Form
seines Ausdrucksbediirfnisses individuell bedingt ist, so kann
der Erlebnisaufsatz nicht linger vom Lehrer gestellt, sondern
muss vom Kinde aus wahlfrei geschrieben werden.

; - Jensen.und Lamszus.
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Eine Krankenkasse fiir den Schweiz. Lehrerverein?

(Korr.)) Der Prisident des 8. L. V., fordert in Nr. 6 der
8. L. Z. auf, die Frage zu besprechen, ob der S. L. V. eine
eigene Krankenkasse stiften solle, @) fiir Krankenpflege, ) fiir
Krankenpflege und Krankengeld. Es kime wohl noch hinzu
¢) nur, fiir Krankengeld, soweit es die Erwachsenen anbetrifft.
Bei Besprechung dieser Frage diirfte es einige Anhaltspunkte
bieten, wenn ein einzelner, der jahrzehntelang bei einer Kranken-
kasse an leitender Stelle gearbeitet hat, sich dariiber ausspriche.

Die Frage ist von Hrn. Fawer, Lehrer in Biel, im Berner
Schulblatt angeregt worden. Hr. Fawer hat dort die Gesetzes-
vorlage warm verteidigt, hat das auch in nicht weniger als
sechs Versammlungen getan und tritt nun entschieden ein fiir
Griindung. einer Lehrerkrankenkasse. Zunéchst dachte er wohl
an eine bernische; aber ohne Zweifel wiirde er gerne mithelfen,
ibr im 8. L. V. eine weitere Grundlage zu geben, da ja bei
Versicherungen Zufilligkeiten jeglicher Art an Bedeutung ab-
nehmen, je ausgedehnter ihr Gebiet ist. Hr. F. nennt eine
ganze Reihe von Vorteilen, die uns eine Lebrerkrankenkasse
brichte, so neben der Befestigung des Solidarititsgefiihls: 1.
eigene Verwaltung im Hause, 2. keine Mitwirkung an der
Unfallversicherung, 3. billige Verwaltung durch Kantonal- und
Sektionsvorstand, 4. Freiziigigkeit in ihrer schonsten Form, 5.
die denkbar einfachste gegenseitige Kontrolle: Krankheit liuft
parallel mit der Stellvertretung, 6. einfache An- und Abmeldung
der Krankheit usw.

Ob eine Lehrerkrankenkasse diese Hoffnungen alle erfiillen
wiirde? Und die Erfiillung der Hoffoungen wirkliche Vorteile
in sich schlossen? Konnen wir uns der Mitwirkung an der
Unfallversicherung entziehen? Art. 27 scheint uns dies nicht
zu bestitigen, und ebensowenig geht dies aus den Art. 54—59
hervor. Und die Verwaltung? Wird die billiger sein? Kaum!
Anfangs eber das Gegenteil. Die Einrichtungskosten werden
sich ziemlich hoch belaufen. Wir miissen Berechnungen anstellen,
Tarife festsetzen lassen von einem Versicherungstechniker. Die
Krankbeitsfille sind némlich kaum derart, dass wir uns auf
die Krankheitstabellen anderer Krankenkassen stiitzen konnen.
Man weiss, dass die Frauen im allgemeinen etwas mehr krank
sind ‘als die Manner, aber nur wenig mehr; dass aber die
Lehrerinnen, namentlich in stidtischen Kreisen, wo sie durch
grossere Stundenzahl, besonders auch im Sommer, mehr in
Anspruch genommen werden, viel mehr krank sind als die Lehrer.
So hat man im Kanton Bern die Erfahrung gemacht, dass die
Lehrerinnen die Stellvertretungskasse bedeutend mehr in An-
spruch nehmen als die Lehrer, und darum ist auch der Jahres-
beitrag fiir sie, fiir Primarlehrerinnen der Stidte Bern, Biel
und anderwérts, hoher angesetzt worden als fiir Lehrer. Wiirde
daeine Lehrerkrankenkasse nicht auch hohere Primien, hohere
Mitgliederbeitréige fordern miissen? Art. 6 des Versicherungs-
gesetzes bestimmt aber, dass beide Geschlechter gleich zu halten
seien. Schreiber dies halt dies fiir durchaus billig; er hat schon
vor Jahrzehnten in der bernischen kantonalen Krankenkasse
fir diesen Grundsatz gekémpft, namentlich mit Riicksicht anf
die ungiinstigeren Verdienstverhiiltnisse der Frauen, und die
Statuten genannter Kasse haben schon vor acht Jahren die
Frauen den Ménnern in Rechten und Pflichten gleichgestellt.
Wiren die Lehrer wohl iiberall willig, in gleicher Weise ihren
Kolleginnen entgegenzukommen und die durch deren Krank-
heiten vermehrten Lasten zu tragen, d. h.. die hoheren Monats-
beitrige zu leisten? Das kann kaum unbedingt bejaht werden.
Viele Lebrer wiirden lieber bei einer allen Berufsarten zugéang-
lichen Kasse bleiben, und wahrscheinlich kédmen sie dort bei
gleichen Rechten billiger weg.

Nun konnen ja allerdings die Kantone die Krankenver-
sicherung fiir einzelne Bevilkerungsklassen obligatorisch erkldren,
so auch fiir die Lehrerschaft. Aber so schnell sind die kanto-
nalen Behorden kaum dafiir zu haben, und wenn sie das
Obligatorium einfiihren, werden sie vorschreiben, bei welcher
Kasse man sich versichern soll? Sehr wahrscheinlich wird die
Ordnung der Dinge anders von Kanton zu Kanton und nicht
besser, wenn man in einzelnen Kantonen das Obligatorium
durch die Initiative einfiihren wollte.

In der Lehrerkrankenkasse hitten wird die denkbar ein-
fachste gegenseitige Kontrolle: Krankheit lauft parallel mit der

Stellvertretung, sagt Hr. F. Ist das richtig? Konnen sich Lehrer
und Lehrerinnen nicht auch in den Ferien krank melden? Und
Frauen und Kinder? Die diirften doch wohl bei der gleichen
Kasse versichert werden. Nein, die sicherste Kontrolle hat man,
wenn die Mitglieder einer Kasse oder einer Sektion nicht za
weit auseinander wohnen, wie das bei der bisherigen Kranken-
versicherung der Fall ist. Wenn es z. B. bei der bernischen
kantonalen Krankenkasse vorkam, dass einzelne Mitglieder in
andere Kantone iibersiedelten, ja sogar voriibergehend sich im
Ausland npiederliessen und dabei die Mitgliedschaft behielten
(in einem andern Kanton durften sie das immer, im Ausland
bis auf fiinf Jahre), so bildeten die Betreffenden die Ausnahme.
Man komme uns nicht damit, Lehrer und Lehrerinnen werden
nicht simulieren! Lehrer und Lehrerinnen sind Menschen, und
wenn einer in einer Gebirgsgegend, wo der nichste, der allen-
falls Aufsicht iiben konnte, eine Stunde, zwei Stunden weit weg
wohnt, der Arzt noch viel weiter, wenn er da, der Mager-
besoldete, nicht eilt mit der Abmeldung, wer wollte einen Stein
auf ihn werfen? Aber die Krankenkasse muss darauf bedacht
sein, dass sie nur fiir die Tage der Krankheit zu bezahlen hat.

Bei der Griindung miissten wir fiir einen geniigenden
Fond sorgen. Um vom Bund anerkannt zm werden und die
festgesetzten Bundesbeitriige zu beziehen, muss laut Art. 3 eine
Kasse Sicherheit dafiir bieten, dass sie die iibernommenen Ver-
pflichtungen erfiillen kann. Hr. Prof. Dr. Moser, Direktor des
eidgendssischen Versicherungsamtes, sagte uns einst, zur Sicher-
stellung ihrer Mitglieder sollte eine Krankenkasse ein Vermogen
haben, das wenigstens den ordentlichen jihrlichen Ausgaben
gleichkime. Eine Lehrerkrankenkasse mit 10000 Mitgliedern
miisste hienach fiir einen Reservefond sorgen -von 80000 bis
90000 Fr.

Wir kommen zum Schlusse. Die Lehrerschaft soll sich
fest zusammenschliessen, wo es gilt, ihre Interessen und die der
Schule zu wahren, iiberall da, wo nicht ohnehin dafiir gesorgt
wird, dass diese Interessen in vollem Masse beriicksichtigt
werden. Warum aber da vom iibrigen Volk sich trennen, wo
diese Interessen zusammenfliessen? Wir haben im Kanton Bern
eine kantonale Krankenkasse mit 144 Sektionen und iiber 17000
Mitgliedern. Sie vergiitete bis dahin nichts fiir das Wochenbett,
bei normalem Verlauf. Sonst aber leistet sie weit mehr, als
das Versicherungsgesetz verlangt: Krankengeld bis auf 365 Tage
im Jahr, nicht bloss bis auf 180, und bei ldngerer Krankheit
noch ein reduziertes Krankengeld. Mit den Bundesbeitrigen
wird sie in Zukunft bedeutend mehr leisten, wahrscheinlich zum
Krankengeld #rztliche Pflege hinzufiigen. In dieser Kasse ist
ein grosser Teil der bernischen Lehrerschaft versichert. Das
Zentralkomite besteht nahezu  zur Hilfte aus Lehrern. 9
Sektionspriisidenten, 7 Vizeprisidenten, 34 Sektretire und 20
Kassiere sind Lehrer. Die letzte Abgeordnetenversammlung
zihlte unter 243 Abgeordneten 43 Lehrer. In andern Kantonen
wird es #@hnlich sein, und es ist zu wiinschen, dass es so bleibe.
In einem solchen sozialen Werk soll der Lehrer mitarbeiten;,
das ist das beste Mittel, die Fiihlung mit dem Volke beizu-
behalten. Doppelt werden sich die meisten Lehrer nicht ver-
sichern. wollen, namentlich, wo sie eine Stellvertretungskasse
haben, die eigentlich auch eine Krankenversicherungskasse ist.
So kommen wir denn zu dem Schlusse: die Lehrer sollten
darauf verzichten, fiir sich eine eigene Krankenkasse zu griinden.

w. L

+ Kaspar Kiittel,
a. Schuldirektor.

In der Nacht vom 1. auf den 2. Februar 1912 starb in
seinem Heimatorte Vitznan Hr. Kaspar Kiittel, der wiahrend
zwanzig Jahren (1870 —1891) das Amt eines stadtluzernischen
Knabenschuldirektors bekleidete und zugleich als Katechet den
Religionsunterricht erteilte. Der Verstorbene nimmt in der
luzernischen Schulgeschichte, iusbesondere in der Stadt Luzern,
einen ehrenvollen Platz ein, und nach dem Weggange von
Seminardirektor Dr. Franz Dula nach Wettingen war er die Per-
sonlichkeit, die in unserm Schulwesen manchen Fortschritt
angeregt und durchgefiihrt hat.

Kaspar Kiittel warde geboren im Jahre 1843 in Vitznau.



Nachdem er das Gymnasium und das Lyzeum absolviert hatte,
widmete er sich dem Studium der Theologie und wurde im
Jahre 1869 zum Religionslehrer und ein Jahr darauf zum
Direktor der stadtluzernischen Knabenschulen gewihlt. Als
Mann von hohen Geistesgaben und aussergewohnlicher Arbeits-
kraft, entwickelte er in seiner Stellung eine intensive und sehr
erfolgreiche Tatigkeit. Seiner Anregung verdanken wir die
Griindang besonderer Lehrerbibliotheken an den Knaben- uud
Midchenschulen und die Einfiihrung besserer, den hygienischen
Anforderungen entsprechender Schulbinke. Die Fortschritte,
die man anderwirts auf dem Gebiete der Schule machte,
wurden aufmerksam verfolgt und die bewihrten Reformen auch
in Luzern eingefiihrt. Die Griindung der ersten Kindergirten
in unserer Stadt verdanken wir zum grossten Teile Hrn. Direktor
Kiittel, der im Jahre 1882 dariiber eine gedruckte Abhandlung
erscheinen liess ,Der Fribelsche Kindergarten in der Schweiz®.
In den Konferenzen der stiidtischen Lehrerschaft wirkte er als
Prisident sehr anregend ; mit scharfer Logik und iiberzeugender
Wirme wusste' er die Richtigkeit seiner durch griindliche
Priifang und Untersuchung gewonnenen Ansichten zu begriinden.
In seiner Eigenschaft als Prisident der Kantonallehrerkonferenz
von 1875 bis 1881 hielt er vortreffliche Eroffnungsreden, sorgte
stets fir zeitgemisse Referate und tiichtige Referenten. Wenn
Eingaben an die Erziehungsbehorden nicht immer geneigtes
Gehor fanden, so zeugten sie doch von seiner tiefen Einsicht
und dem guten Willen, die Volksschule zu heben. Fiir die
Interessen der Schule und der Lehrerschaft trat er immer und
allerorten mit Entschiedenheit ein. Am Lebrertag in Luzern
(1891) wurde er zum Mitglied des Zentralausschusses des
8. L. V. gewihlt, dem er bis 1895 angehdrte.

Direktor Kiittel war ein ausgezeichneter Schulmann und
mit den Grundsitzen der Pidagogik und Methodik griindlich
bekannt. In allen Fragen der Erziehung und des Unterrichts
konnte er mitsprechen; man fiihlte, dass er mit der Sache
vertraut war ; seine Meinungsiusserungen waren immer zutreffend,
und wenn er in seiner Rede auch bisweilen etwas herb sein
konnte, so nahm man ihm dies nicht iibel, denn man wusste,
dass er es gut meinte, Fiir die Stadt Luzern war er wihrend
seiner zwanzigjahrigen Amtsperiode der erste Mann der Schule;
er war ganz mit dem stadtluzernischen Schulwesen verwachsen
und leitete es mit fester Hand einem sichern und klaren Richt-
ziele entgegen; fiir den Ausbau und die Verbesserung von
Schulen und Unterricht hat er Vortreffliches geleistet. Als
dann die Zeit da war, wo die Bevdlkerungszunahme und eine
verbesserte Finanzlage der Stadt noch grissere Fortschritte im
Schulwesen ermoglichten, da hat das Schicksal ihn von seiner
Stelle weggefiihrt. Im Jahre 1891 zog er fort von Luzern.
Sein Priesteramt gab er auf und verheiratete sich bald darauf
mit Frl. Nager, einer Tochter aus einer ehrenwerten Biirger-
familie von Luzern. Er fand in ihr eine treue Lebensgefihrtin,
die fiir seine . wissenschaftlichen und gemeinniitzigen Bestre-
bungen grosses Verstiindnis zeigte und ihm in Zeiten schwerer
Krankheit eine liebevolle Pflegerin war.

In Zirich betitigte er sich an den Kursen fiir Kinder-
gartnerinnen; daneben war er Aktuar des Vereins zur Ver-
breitung guter Schriften. Er wurde vom Bunde ofters als
Experte in Schulangelegenheiten ernannt; so berief ihn Bundes-
rat Schenk in den achtziger Jahren in die Kommission, die
das Programm fiir die Bundeskompetenzen auf dem Gebiete
der Volksschule aufzustellen hatte. .

Ein Herzleiden veranlasste ihn vor zehn Jahren, sich in
sein Heimatdorf, das idyllische Vitznau, zuriickzuziehen. Vor
zwei Jahren wurde ihm die Gaitin durch den Tod entrissen,
fiir ihn selbst kam der Tod nicht unerwartet. Im November
vorigen Jahres ersuchte er seinen Studiengenossen Hrn. Bischof
Dr. Eduard Herzog in Bern, um die Zusage, bei seiner Beerdi-
gung als Priester zu funktionieren. Dieser Wunsch wurde
erfiillt; Direktor Kiittel ist am Montag, den 5. Februar nach-
‘mittags 3 Uhr in Vitznau nach altkatholischem Ritus bestattet
worden. Es waren Delegationen und Freunde da von Ziirich,
von Solothurn, aus der Ostschweiz, sowie zahlreiche alte Freunde
und Schulménner aus Luzern, alte und junge Lehrer, einstige
‘Kollegen, Schiiler und Schiilerinnen und zahlreiche Verwandte.
In der evangelischen Kirche hielt Hr. Bischof Dr. E. Herzog
die Abdankung und richtete erhebende Worte der Treue und
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Liebe an den Dahingegangenen, wie an die gesamte Trauc:-
versammlung. Der Kirchenchor Vitznau sang dem Verstorbenen
ein Abschiedslied, und unter dem feierlichen Klange der Kirchen-
glocken wurde der Sarg in die Gruft gesenkt unmittelbar neben
derjenigen seiner Gattin. Ein fiir alles Schone und Gute warm
schlagendes Herz, ein Freund der Jugend, ein Mann der Schule,
ein braver, treuer Eidgenosse ist von uns gegangen. Er bleibe
uns fiir alle Zukunft in treuem Angedenken! -ri-l.

! Schulnachrichien Eﬂ

&

Hochschulwesen. An der Universitit Zirich wird Hr.
Dr. W. Schulthess zum a. o. Professor der Orthopidie ernannt.
(Seiner Leitung wird das neue Kriippelheim in Ziirich V unter-
stellt sein.) — Heute hilt Hr. Prof. Dr. H. Schardt an der
technischen Hochschule Ziirich (Aula) seine Antrittsrede ‘iiber:
Neue Gesichtspunkte der Geologie.

Verband schweiz. Lehrkrifte fiir geistesschwache
Kinder. Im Frihjahr (15.—18. April) veranstaltet der Ver-
band einen Sprachheilkurs, der nachstehende Vortrige und
Demonstrationen umfasst: 1. Mechanismus und Entwicklung der
Sprache des Kindes (Prof. Wreschner). 2. Artikulationsunter-
richt in der Taubstummenanstalt (Hr. Direktor Kull und Ober-
lehrer Elsenwein). 3. Hirnanatomische Grundlagen der Sprache
und ihre organischen Storungen (Hr. Dr. Veraguth). - 4. Die
Sprachgebrechen und ihre Behandlung; a) Krankheiten der
Sprache (Hr. Dr. Laubi); &) Schwerhorigkeit und Stammeln
(Hr. Beglinger); c¢) Stottern und seine Behandlung (Hr. Boss-
hard). 5. Epilepsie und ihre Folgen (Hr. Dr. Ulrich). 6. Sprach-
storungen bei Imbezillen und Geistesschwachen (Hr. Dr. Meyer).
Anmeldungen bis zum 15. Februar.

Baselland. Konferenzleben. Die vier Bezirkskonferenzen,
die sonst im Januar stattfanden, fielen diesmal in den Monat
Februar. Eine erfreuliche Erscheinung ist die, dass sich je-
weilen auch die Schulpflegen des Konferenzortes beteiligen,
wodurch manches Vorurteil gegen die Konferenzen beseitigt
und das gute Einvernehmen zwischen Lehrerschaft und Behor-
den gefordert wird. Auf eine Unterlassungssiinde der Herren
Bezirksprisidenten mdchten wir hier aufmerksam machen, nim-
lich auf 'den Fehler, dass die Traktanden nicht der Konferenz-
chronik der 8. L. Z. zugestellt werden, was doch leicht mdg-
lich wire. An allen Konferenzen gaben die Prisidenten in ihrem
Eroffnungswort der Freude Ausdruck, dass auf Neujahr 1912
das Schulgesetz in Kraft getreten ist. Die Mitteilungen des
Schulinspektors bezogen sich hauptsiichlich auf die Schulzeug-
nisse. Die Mehrzahl der Lehrer ist fiir Semesterzengnisse an
Stelle der bisherigen Quartalzeugnisse. Uber die Notenstufen
gehen die Ansichten auseinander. Der Schulinspektor wird die
gemachten Anregungen verarbeiten und dem Erziehungsrat zar
Entscheidung vorlegen.

In der Konferenz Liestal, die den Reigen erdffnete, hielt
Frl. Bader von Bubendorf eine Lehriibung iiber das Marchen-
bild vom Rotkéippchen. Hr. Brodbeck von Pratteln trug ein
interessantes Referat iiber das indische Schulwesen vor. Die
Sissacher tagten in Zunzgen. Hr. Schwander von Nusshof
leitete eine Lehriibung iiber Messer und Schere. Hr. Schaub
von Sissach machte die Landtage im Sissgau zum Gegenstand
eines ausfiihrlichen Referates, und Hr. Kern von Sissach brachte
einen Nekrolog des Musikdirektors Michael Schnyder. In Ober-
dorf horten die Waldenburger eine Anschauungsiibung des
Kollegen: Miiller iiber Schwert und Pflug, ein Referat des Hrn.
Straumann iiber Stimmbildung und Aussprache, und einen
Nekrolog iiber Emil Meier in Langenbruck, vorgetragen von
Hrn. Borlin.  Die Arlesheimer endlich versammelten sich in
Binningen. Die Konferenz horte eine Lehriibung ,Der Spiel-
wiirfel*, verbunden mit Handarbeit, geleitet von: Hrn. Leupin
in Muttenz, den Nekrolog Hiltbrunner, gezeichnet von: Hrn.
Renz in Therwil und ein Referat des Hrn. Plattner von Miin-
chenstein iiber das neue Turn-Lehrmittel.

In den Kantonalvorstand wurden gewihlt die HH. Probst
von Liestal, Frey von Itingen, Stranomann von Waldenburg
und Bertschinger von Birsfelden. - Der neue Vorstand ist also
vollstindig. Moge er sich mit frischem Mut an die “Arbeit
machen, und auch hie und da etwas von sich horen lassen! 7,
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Bern. Am 4. Februar ist im Kasino in‘Bern der Verband
der Schulkommissionen ins Leben gerufen worden. Da er auf
Initiative der Schulkommission von Langental entstand, die in
der Frage der ,Schulhausvorstinde“ den kiirzern zog, ist diese
Griindung von vornherein als Gegengewicht gegen den Berner
Lehrerverein aufgefasst worden. Uber die Beschliisse dieser
Versammlung, die gegen 40 Mitglieder zdhlte, ist wenig in die
Offentlichkeit gelangt; nur eines wurde betont, dass sich der
Verband nicht gegen den B. L. V., noch gegen die Lehrerschaft
richte. Um iiber die Absichten der Initianten orientiert zu sein,
ist es wichtig, zu vernehmen, welche Vorteile sie durch den
Verband den Lehrern zukommen lassen mochten. Bis Mitte
vorigen Jahres zahlte in Langental die Gemeinde bei Wieder-
holungskursen der Lehrer die Stellvertretung. Auch bei ausser-
ordentlichem Militdrdienst hatte sie den letzten Viertel (Bund
drei Viertel) iibernommen. Jiingst arbeitete die Schulkommission
ein Schema iiber Stellvertretungen aus, wornach an die Kosten
bei ordentlichem Militirdienst noch 50°/0 und bei ausser-
ordentlichem Dienst nichts mehr von der Gemeinde geleistet
wird. Darin zeigt sich, in welcher Richtung der Geist der
Initiantin geht. Mit ihrer Verfiigung macht allerdings die Schul-
kommission die Rechnung ohne den Wirt; denn vor einigen
Jahren wurde die Stadt Biel durch Entscheid des Gerichts-
prisidenten angehalten, die durch obligatorischen Militiardienst
hervorgerufenen Stellvertretungskosten voll und ganz zu iiber-
nehmen. ~ Die Schulkommission von Langental wird also ihr
Schema wohl oder iibel korrigieren miissen. — Als Président
des Verbandes wurde vorldufig Hr. Pfr. Ludwig in Biel ernannt.
Ein Schulkommissionsmitglied erhebt in einem Bieler Lokalblatt
Protest, indem es schreibt: ,Nach wie vor scheint uns der
Verband . ein reaktionires Machwerk zu sein, bei dem mitzu-
machen nicht die geringste Veranlassung vorliegt. Mit der Lehrer-
schaft wollen wir arbeiten, nicht gegen sie, und zu Gesetzes-
interpretationen ist die Erziehungsdirektion da. Die Schul-
kommission hat Kraft, Zeit und Geld fiir weit wichtigere, aktuellere,
fiir Schule und Jugend notwendigere Fragen zu brauchen, als
den Schulkommissionenring!“ Gewinnt die Einsicht an Boden,
ist dem Verband ein rasches Fiaske beschieden, was im Interesse
des guten Einverstiindnisses zwischen Schulkommissionen und
Lehrerschaft nur zu begriissen wére. Ortliche Differenzen auf
den ganzen Kanton hiniiberzuziehen lige nicht im Interesse
einer gedeihlichen Entwicklung unserer Volksschule. f. .

Ziirich. Aus der Zentralschulpflege (8. Febr.). Die Schul-
ferien fiir das Jabr 1912 werden festgesetzt wie folgt: Friih-
jahrsferien: 1.—22. April, Sommerferien: 15. Juli bis 17. Aug.,
Herbstferien: 7.—19. Okt., Weibnachtsferien: 24 Dez. nach-
mittags bis 2. Jan. — Joh. Roner, Direktor der Gewerbeschule
wird auf Ende des Sommersemesters 1912 unter bester Ver-
dankung seiner geleisteten Dienste und unter Gewédhrung eines
Ruhegehaltes  von seiner Stelle entlassen. — Dr. Giinthardt
wird die nachgesuchte Entlassung von seiner Lehrstelle an der
Hoheren Tochterschule auf Ende des laufenden Schuljahres
gewdhrt. Den in den Ruhestand zuriicktretenden -Sekundar-
lebrern R. Bir und G. Weber, sowie Primarlehrer R. Baur wird
unter bester Verdankung der geleisteten Dienste ein stidtischer
Ruhegehalt zugesichert. — Neu werden gewdhlt: @) Dr. Willi-
bald Klinke als Lebrer der methodisch-padogogischen Facher,
Eugen Mathias als Lehrer fiir Turnen, Buchhaltung und Rechnen
an der Hoheren Tochterschule; ) Adolf Sulzberger als Zeichen-
lehrer und Frieda Syfrig als Arbeitslehrerin an der Gewerbeschule,

— Im Kantonsrat (5. Febr.)) kam das Erziehungsbudget
zur Behandlung. Erhoht wurde der Kredit fiir Jugendfiirsorge
(von 36,000 auf 40,000 Fr.); sein Verbleiben hatte der Posten
Stipendien fiir Schiiler hoherer Lehranstalten von 43,000 Fr.
(statt 46,000 Fr. nach Antrag Willi); an das Kindererholungs-
heim Adetswil (Gemeinniitzige *Gesellschaft Hinwil) 600 Fr.
‘Was weiterhin in der Diskussion beriihrt wurde, zeigt die Be-
antwortung des Hrn. Erziehungsdirektors Dr. Locher: den
Wiinschen der Gemeinden in bezug auf Beitrige an Lehrer-
besoldungen, wird in wei gehender Weise entsprochen; die Zen-
tralbibliothek (Anzug des Hrn. Hardmeier) ist Gegenstand der
Verhandlungen zwischen Stadt und Kanton, der Platz (bei der
Predigerkirche) ist gesichert, aber unmittelbar nach den Hoch-
schulbau-Krediten ist es nicht ratsam, eine weitere halbe Million
zu fordern; Schiiler, die in die Handels- und Industrieschule

iibergehen, sollten ihre. Vorbildung in der Sekundarschule holer
(statt im Gymnasium). Die Kommission mahnte fiir Gymnasium
und Industrieschule zu etwas strengern Anforderungen.

— Der Kantonsrat nahm das Gesetz iiber die Leistungen
des Staates an die Volksschule und die Besoldung der Lehrer
wieder auf (12 Febr.). Nach den Antrigen der Kommission
werden sich die Mehrausgaben des Staates auf 1,250,000 Fr.,
oder wenn die Wohnungsentschadigungen zu Lasten des Staates
fallen, auf 11/2 Millionen belaufen. Nach Art. 16 iibernimmt
der Staat zwel Drittel der gesetzlichen Barbesoldung der Primar-
und Sekundarlehrer, sowie der Arbeitslehrerinnen, die Alters-
zulagen, die ausserordentlichen Zulagen (an ungeteilten Schulen
usw.), die Ruhegehalte und den Besoldungsnachgenuss. Fiir
die iibrigen Ausgaben leistet der Staat Beitrige an die
Gemeinden nach Massgabe ihrer Leistungsfahigkeit. Als Grund-
lage fiir die Einteilung der Gemeinden und Kreise in Beitrags-
klassen gilt ihr Gesamtsteuerfass und ihre Steuerkraft (17). Die
Schulgemeinden und Sekundarschulkreise werden darnach in
neun Gruppen eingeteilt, aus deren Mittelzahlen sich sechzehn
Beitragsklassen erheben; der Staatsbeitrag bewegt sich von
100%/0 (bei 20—1000 Steuerfaktoren, 129/,, Steuerfuss) bis
09/00 (20 000 Steuerfaktoren, 1—7 9/00 Steuer). Eine lebhafte
Diskussion entspann sich iiber die Einbeziehung der besondern
Steuern (Liegenschaftensteuer, Werke) in den Stddten. Mit 112
gegen 78 Stimmen lehnte sie der Rat ab, nachdem sich Stadt-
und Landesvertreter wieder einmal iiber die Steuermoral auf-
geklart batten. Gegeniiber der Skala der Kommission schligt
Hr. Ratgeb eine Einteilung vor, die auch fiir die letzte Klasse
noch 10 /o Staatsbeitrag ansetzt, withrend Hr. Wehrlin die obere
Grenze auf 900/ (statt auf 100%/0) belassen will. Der Antrag
der Kommission erhilt die Mehrheit. Art. 19 lautet: Der
Staatsbeitrag betragt hochstens @) den dritten Drittel der gesetz-
lichen Besoldung, b) dreiviertel der Kosten fiir obligatorische
Lehrmittel und Schulmaterialien, ¢) die Hilfte der Ausgaben
fiir: Unterhalt von mehr als drei Jahresklassen der Sekundar-
schule, Unterricht in fremden Sprachen, Handarbeitsunterricht fiir
Kpaben, Ernihruug und Bekleidung armer Schiiler, Jugend-
horte, Ferienkoloaien, Kindergirten, Versorgung anorm. Kinder,
Anschaffung neuer Schulbanke 'und Turogerite; Lehrerwohnung
oder Entschidigung dafiir, Neubauten und Hauptreparaturen
von Schulhdusern, Turnhallen, Lehrerwohnungen, Erstellen von
Turnplitzen und Schulbrunnen. In ausserordentlichen Fillen
kann der Regierungsrat den Beitrag an Schulbauten bis anf drei
Viertel gehen. — Auch hier wird die Beschriinkung des Staats-
beitrags an den letzten Drittel der Besoldung auf 9090 (An-
trag Wehrlin) abgelebnt. Die Art. 20 und 21 bestimmen Staats-
beitrige an Defizite des Stammgutes der Schulgemeinden (die
Hailfte der Tilgungsquote) und Stipendien an Schiiler der III.
Sekundarschulklasse. Art. 23 gewihrt dem Regierungsrat einen
jahrlichen Kredit von 10 000 Fr. fiir Erhohung der Ruhegehalte
pensionierter Lehrer. Statt auf 1. Mai 1911 wird die Wirkung
des Gesetzes fiir die Besoldungsansitze auf 1. Mai 1912 (Antrag
Schippi) angesetzt. Dieser Beschluss, der die Lehrer um ein
Jahr im Genuss der Besoldungserhohung kiirzt, wurde mit 62
gegen 52 Stimmen (von 240!) gefasst. Zum Schlusse kam
der Lehrerinnenartikel. Die Kommission beantragt: Primar-
und Sekundarlehrerinnen, die sich verehelichen wollen, haben
vor dem Abschluss der Ehe von ihrem Amte zuriickzutreten.
Uber allfallige spitere Wiederaufnahme in den Schuldienst ent-
scheidet der Erziehungsrat. Hr. Dr. Wettstein dagegen will
sagen: Lehrerinnen, die sich verheiraten, bediirfen zur Fort-
setzung des Schuldienstes einer Ermé#chtigung des Erziehungs-
rates. Diese ist zn verweigern, wenn anzunehmen ist, dass der
Schuldienst unter der Verheiratung der Lehrerin leiden werde.
Die Diskussion hieriiber wird in néchster Sitzung erfolgen.

%ehweizerizeher ﬁehrewerein.

Kommission fiir Wanderstationen und Kurunterstiitzung.

L Sitzung 9. Febr. in Rorschach. 1. Genehmigung des
Jahresberichtes und der Rechnung. 2. Vorbereitung des Er-
ginzungsbogens und der Ausweiskarte 1912. 3. Gewdhrung
eines Beitrags von 200 Fr. an einen kurbediirftigen Lehrer.
4. Die Korrespondenz fiir Unterstiitzungsgesuche iibernimmt
Hr. Th. Bornhauser, Sekundarlehrer, Uli Rotachstr., St. Gallen.
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Neuhof - Stiftung. Anfang Januar erschien (aus dem
Aargau, d. R.) im ,Landboten® in Winterthur eine Korrespon-
denz, in welcher behauptet wurde, ,die Begeisterung fiir den
Neuhof sei stark abgeflaut, der Erwerb des Gutes werde als
Biirde empfunden®; es sei am besten, den Hof, der sich fiir
eine Erziehungsanstalt nicht eigne, wieder zu verkaufen. Aus-
ziige aus diesem Artikel haben die Runde durch die ganze
Presse gemacht. Der Vorstand der Stiftung konstatiert fol-
gendes:

1. Das Ziel, den Hof, auf dem Pestalozzi wirkte, der pri-
vaten Spekulation zu entziehen und ihn in ein schweizerisches
Nationalgut umzuwandeln, ist erreicht. Der im Testamente
Pestalozzis niedergelegte Wunsch wird erfiillt, dass der Neuhof
»im Geiste dessen, was in meinen Bestrebungen wahrhaft und
nicht tduschend ist, als ein Haus weiser Wohltitigkeit und
Menschenfreundlichkeit® erhalten bleibe.

2. In landwirtschaftlicher Beziehung hat sich das Gut als
wesentlich besser wie sein Ruf erwiesen. Bei richtiger Be-
wirtschaftung kann der durch jahrelange Ausniitzung herunter-
gebrachte Boden ordentliche Ertriige geben. Der jetzige Pichter
hat schon jetzt sehr schone Erfolge.

3. Die Gebdude sind fiir die Aufnahme einer Anstalt ge-
eignet. Sie miissen aber eine durchgreifende Anderung und
Renovation im Innern erfahren, die allerdings mit erheblichen
Kosten verbunden sind. Die Gebéiunde waren zum Teil iiber-
haupt nicht ausgebaut, zum Teil durch lange Vernachlissigung
beschidigt. Gegenwirtig werden die Arbeiten zur Konkurrenz
ausgeschrieben. Die Pline sehen eine sehr zweckmiissige Ein-
teilung und eine bei aller Einfachheit wohnliche Einrichtung vor.

4. Die Anstalt bezweckt die Erziehung und Berufslehre
von Knaben des nachschulpflichtigen Alters, fiir die besondere
Erziehungsmassregeln sich als notwendig erweisen. Einstweilen
wird Raum fiir 20 Zoglinge geschaffen. Diese werden sich
namentlich landwirtschaftlich wie auch gewerblich betitigen
und ausserdem Unterricht erhalten. -Die Liegenschaft eignet
sich vorziiglich fir diesen Zweck.

5. Richtig ist, dass die vorhandenen Mittel noch nicht ge-
niigen, um die Anstalt von finanziellen Sorgen zu entheben.
Der Vorstand ist aber iiberzeugt, dass der ideale und gemein-
niitzige Sinn, der das Werk begriindet hat, auch seine Fort-
fiilhrung in einer des Namens Pestalozzis wiirdigen Weise er-
moglichen werde. Hoffentlich wird es so unberechtigten und
unfreundlichen Angriffen, wie sie der Korrespondent des Land-
boten nicht gelingen, der Stiftung die Sympathien zu ent-
ziehen, die sie fiir die Entwicklung der Anstalt notwendig bedarf.

Aarau und Brugg, den 1. Februar 1912.

Fiir den Vorstand der Neuhof-Stiftung:
Der Prisident: : Der Aktuar:

A. Ringier, Reg.-Rat. Dr. Ernst Laur.

Bern. Gemiss Art. 20 des Sekundarschulgesetzes vom Jahre
1856 wurde das von der Gemeinde Biel aufgestellte Besoldungs-
regulativ fiir die stidtische Mittellehrerschaft dem Regierungsrat
zur Genehmigung unterbreitet. Laut Beschluss dieser Behdrde
ist dasselbe genehmigt mit der Einschrinkung, dass fiir die
Berechnung des Staatsbeitrages, also der Hilfte der Bezahlung,
nur ein Maximum von 3600 Fr. fiir eine Lehrerinnenstelle und
5400 Fr. fir eine Lehrerstelle angenommen werde. Der Uber-
schuss iiber diese Linie soll zu Lasten der Gemeinde fallen.
In der letzten Stadtratssitzung hat diese Mehrbelastung des
stadtischen Biidgets einer regen Diskussion gerufen, und es
wurde der Antrag der Geschéftspriifungskommission angenommen,
es sei, sofern der Beschluss des Regierungsrates vom 23. Dez.
1911 iiber die Besoldungen der Lehrerschaft an den Mittel-
schulen nicht zuriickgezogen werde und die Regierung sich
weigere, den ihr nach Art. 18 des Sekundarschulgesetzes vom
26. Juni 1856 zufallenden Betrag zu bezahlen, durch den
Gemeinderat gegen die Regierung eine Klage vor Verwaltungs-
gericht auszuspielen, um sie verurteilen zu lassen, den Bestim-
mungen vorbenannten Gesetzes nachzuleben. 1. w.

— Augen auf! (Korr.) Zum Zwecke der Ausgestaltung
des Korrespondenzblattes als Organ des B. L. V. tagte am
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13. Februar in Bern eine Versammlung, einberufen von einem
Initiativkomite von 30 Namen, deren Triger fast ausnahmslos
Mitglieder des sozialdemokratischen Lehrervereins sind. Eine
Eingabe soll unverziiglich dem K. V. eingereicht werden, damit
die Delegiertenversammlung im niichsten Friihjahr in der ‘An-
gelegenheit Beschluss fassen kann. Das Initiativkomite will
simtlichen Mitgliedern des B. L. V. Gelegenheit geben, dem
K. V. ihr Einverstindnis mit dieser Eingabe ' unterschriftlich
kundzutun. Vorerst soll aber dahin getrachtet werden, das
Initiativkomite durch Lehrerinnen und Lehrer aller Richtungen
zu erweitern, um in keiner Weise den Eindruck zu erwecken,
dass man sich von irgendwelchen Partei- und Sonderinteressen
leiten lasse. Die Eingabe wird laut Zirkular folgende Antrige
enthalten: 1. Das Korrespondenzblatt des B.L.V. ist zu einem
regelmiissig wochentlich erscheinenden obligatorischen Vereins-
organ auszubauen. 2. Das Blatt erhilt einen verantwortlichen
Redaktor (Sekretir des B. L. V.). 3. Das Blatt ist einer be-
sondern Redaktionskommission unterstellt. 4. Es nimmt Inserate
auf. — Etwas unlogisch klingt zu Antrag 4 der Nachsatz, der
ausdriicklich erklirt, das Vorgehen richte sich gegen keines
der bestehenden Fachblitter. Kolleginnen und Kollegen werden
ersucht, mit ihren Unterschriften zur Unterstiitzung eines fiir
die Gesamtlehrerschaft so wichtigen und folgenschweren Schrittes
zuriickzuhalten bis zur volligen Aufklarung iiber die Tragweite
der Antriage 3 und 4. -r-:

8t. Gallen. Zur Revision der Statuten des freiwilligen
Lehrervereins. In der Organisation, der Seele des Vereins,
liegt das Wesen, das Ansehen und die Macht desselben. Die
Bestimmungen des zu Recht bestehenden Art. 4 sind einerseits
auf eine breitspurige Bahn zugeschnitten, anderseits mangel-
haft, so dass eine Kommission mit dem besten Willen die
Schneckenpost fahren muss. Es ist daher notwendig, dass der
Artikel einer Revision unterzogen werde. Wir schlagen fol-’
gende Fassung vor: ;

Art. 4. Organe des Vereins sind: '

a) Die kant. Lehrervereins-Versammlung, umfassend alle
Mitglieder. Dieselbe ist ordentlicherweise alle zwei Jahre ein-
zuberufen. ) Die 15 Bezirkssektionen, bestehend aus den Mit-
gliedern der Bezirke. c¢) Die aus 15 Mitgliedern zusammen-
gesetzte Kommission. Jede Bezirkssektion wihlt in ‘dieselbe auf
die Dauern von zwei Jahren ein Mitglied. Die Kommission
konstituiert sich selber.

Durch periodische Versammlungen lernen sich die Mit-
glieder besser kennen. Das Gefiihl der Zusammengehérigkeit
wird geweckt und gepflegt. In denselben kinnen die Sektionen
ihre Wiinsche und Antrige zuhanden der Kommission frei und
frank stellen, und der Verein hat das Recht, sofort iiber die
Opportunitit derselben abzusprechen. ' Die kant. Kommission
erhiilt dann Wegleitungen in ihrem Arbeitsfeld. Die Umtriebe
und ,Machinationen®, bis eine Vereinsversammlung stattfindet
oder bis Sektionsantriige einer Versammlung vorgelegt werden,
fallen dahin. Wie die Erfahrung zeigt, darf die Delegierten--
versammlung wegbleiben, ohne dass hiedurch eine Gefédhrde:
fir den Verein sich zeigt. Dagegen ist die kant. Kommission
von 7 auf 15 Mitgliedern zu vervollstindigen. Jede Beszirks-
sektion soll in der leitenden Kommission vertreten sein. Das
von der Sektion in die kantonale Kommission gewihlie Mit-
glied bildet das Bindeglied. Der Kontakt ist hergestellt. Der
Meinungsaustausch zwischen den Sektionen und der kant.
Kommission kann sofort ohne grosse Umstéinde geschehen. Ein
untitiges Zuwarten, ein arbeitsloses Sehnen wird weder die-
Funktionen der kant. Kommission, noch den Arbeitsdrang der
Sektionen mehr aufhalten. (Forts. folgt.)

Thurgau. Der Bericht iiber die Tatigkeit der thurgau-
ischen Lehrerkonferenzen wund Schulvereine, erstattet von Hrn.
Bruggmann in Unterschlattt, bietet wieder ein erfreuliches Bild
von der geistigen Regsamkeit unserer Lehrerschaft. Die Ver-:
handlungsgegenstinde der Bezirkskonferenzen zeigen, dass sich:
ihre Mitglieder ernsthaft mit Tagesfragen beschiftigen. Die
reformpidagogischen Fragen der Gegenwart, Bekémpfung der
Schundliteratur, Heimatschutz, freier Aufsatz, Ferienversorgung
der Stadtkinder und andere die Schule beriihrende Gegenstinde
wechseln ab mit wissenschaftlichen Arbeiten vorwiegend aus:
dem: Gebiete der Naturkunde, dann auch der Geschichte und
Geographie. Mit Recht bedauert der Berichterstatter den Riick-
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gang der. freien Vortrige gegeniiber den schriftlichen Refe-
raten.  In den Konferenzen hitten die Lehrer Gelegenheit zur
Dbung im freien Gedankenausdruck; handelt es sich ja doch
in vielen Fillen nur um Ablegung einer gewissen Scheu und
Befangenheit. :

i . Die Sekundarlehrerkonferenzen haben sich in zwei mit
Traktanden reich besetzten Sitzungen redlich bemiiht, die
besten Mittel und Wege zu finden, um der thurgauischen Se-
kundarschule und. ihrer Lehrerschaft eine gedeihliche Fort-
entwicklung zu sichern. Die Sichtung und Begutachtung der
zahlreichen im Gebrauch stehenden Lehrbiicher fihrte zu dem
‘Waunsche, fiir jedes Fach ein obligatorisches und ein fakulta-
tives, eventuell zur Anschaffung empfohlenes Lehrmittel zur
Verfigung zu haben. Die von der Konferenz aufgestellte Liste
hat unterdessen die regierungsritliche Glenehmigung erhalten.
Eingreifender in den innern Betrieb der Sekundarschulen

diirfte das zweite Haupttraktandum sein : Handarbeit und Se-

kundarschule. Die Notwendigkeit, der Handarbeit die Tore zu
Gffnen, sah man allgemein ein. Aber der Handarbeitsunterricht
soll kein eigentlicher Werkstattunterricht sein, sondern als eine
Art Praktikum dem Schiiler Gelegenheit bieten, in mdglichst
allen Fachern, vorab in der Naturkunde, eigene Versuche an-
zustellen, 'um ‘so den Lernstoff durch manuelle Betétigung selbst
praktisch’ zu erarbeiten und dem Ged#ichtnis besser einzuprigen.
In .diesem Sinne wird die Beriicksichtigung des Arbeitsprinzipes
fir die Sekundarschiiler keine Mehrbelastung, sondern eher
eine Entlastung sein. .

Den 19 Schulvereinen gehoren 385 Lehrer und 46 Nicht-
lehrer an. Naturgemiiss: ist hier das Arbeitsgebiet mannigfacher
und abwechslungsreicher. Die 107 Versammlungen weisen 61
schriftliche Referate, 22 freie Vortriige, 3 Probelektionen, 15
Besprechungen und Motionen und 8 Exkursionen auf. Neben
Taubstummen- und verschiedenen Erziehungsanstalten werden
mit Vorliebe auch grossere industrielle Etablissements gemein-
sam besucht. Eine Reihe von Referaten und Vortrigen weist
darauf hin, dass man auch im Thurgan der Ausbildung des
Karpers und der Volksgesundheit vermehrte Aufmerksamkeit
schenkt. ‘Mehrfach wurde iiber die sexuelle Frage diskutiert,
dann iiber Schulturnen, schwedisches Turnen, Jugendspiel und
‘Wandern, Alpenfahrten, Atemgymnastik, moderne Korperkultur,
Erziehung zur Gesnndheit, physische Abnormititen etc. Aber
freilich, die sich berufen fiihlen, ,bahnbrechend* aufzutreten,
diirfen und wollen das alles nicht wissen; sie kimen ja sonst
zu spit.

.. Uber die Verhandlungen der Synode und der Sektion
Thurgau wird jeweilen in der L. Z. ausfiihrlich berichtet, so
dass dieser Teil fibergangen werden kann. Der mit grossem
Fleiss abgefasste Bericht klingt in einen warmen Appell an die
Lehrerschaft aus, den Geist wahrer Solidaritat und Kollegialitit
wach' zu halten. :
. Wird in den Verhandlungen der Konferenzen dem Sprach-
fache eine hervorragende Stellung eingeriumt, so fiillt das
dem Bericht beigegebene gedruckte Referat von Hrn. Schul-
inspektor Tobler iiber ,das Rechnen in den thurgauischen
Primarschulen® eine Liicke aus. Mit grossem Freimute werden
Missgriffe im Rechnungsunterricht anfgedeckt und praktische
Ratschlige erteilt. Auch in diesem Fache fiihrt natiirlich nicht
bloss ein Weg zum guten Ziele;  aber ein solches Spiegelbild
von einem erfahrenen Praktiker regt zur Selbstpriifung an.

Die Spezialkonferenz Bischofszell hat schon wiederholt
dariiber beraten, wie man mit andern Volkskreisen mehr Fiih-
lung erhalten kdnnte. Die Elternabende wurden im Prinzip
gutgeheissen, aber der praktischen Durchfihrung stellten sich
Hindernisse entgegen. Im Laufe des Januar veranstaltete die
Konferenz einen Kornerabend. Im ersten Teil bot Frl. Schnyder,
Lehrerin in Bischofszell, in mehr als einstiindigem Vortrage
ein fesselndes Lebensbild von Theodor Korner. Die Mitglieder
der zu Gast geladenen Gesellschaft ,Literaria® Bischofszell
waren mit ihren Damen zahlreich erschienen; auch die Lehrer-
frauen und -Tdchter waren gut vertreten, so dass am gemein-
schaftlichen Nachtessen fiber 90 Personen teilnahmen. Chor-
gesinge, Terzett- und Solovortriige wechselten in bunter Reihe
mit Rezitationen aus Korners Gedichten, und den Schluss bil-
dete die kostliche Auffihrung des Lustspiels ,Der Vetter aus
Bremen“, Dieger in ‘allen Teilen wohlgelungene Korner-Abend

-reitet.

soll hier nicht als wichtiges Ereignis registriert, sondern als
ein Beispiel genannt werden, wie etwa die Lehrer mit andern
Bevolkerungskreisen in Kontakt treten, gewisse Vorurteile be-
seitigen und junge Kollegen und Kolleginnen ihre gesellschaft-
lichen Talente verwerten konnten, ohne gegen Bezahlung
offentlich auftreten zu miissen. Dazu wiirde vielleicht die Ab-
neigung, die hie und da eine Lehrersfrau gegen das Konfe-
renzleben haben soll, schwinden, wenn sie selber im Jahr min-
destens einmal einer so genussreichen Veranstaltung beiwohnen
konnte. 'Wer macht’s nach? -d-
Zirich. Konzertdes Lehrerinnenchorsin Ziirich, Sonntag, den
11. Febr. Nach dem Lehrergesangverein der Chor der Lehre-
rinnen, nach der geistlichen Bussiibung ein Strauss blithender
Lieder und reichgestimmter Gresiinge, ein wohltuender Wechsel
fiir das schlichte Gemiit, das war das Neue des Tages. Der
Mensch ist doch auf eine gewisse Mannigfaltigkeit der Ein-
driicke angelegt; variatio delectat. Dieser Veranlagung des
Durchschnittshérers kam das wohlabgewogene Programm ent-
gegen, das stimmungsvolle Chore, mit angemessener intimer
Begleitung und a capella, Lieder fiir eine Altstimme und Violin-
vortrige in schoner Folge vorfiihrte. Der nicht sehr starke Chor
— er konnte zahlreicher sein — zeigte sich sehr ansehnlichen
Aufgaben mit vielfach kunstvoll verschlungener Stimmenfiihrung
durchaus gewachsen; seine Darbietungen, unter Meister Atten-
hofers Fiihrung, erklangen in iiberraschender Schonheit. Es
ist etwas ganz Apartes, die reinen Stimmen eines wohlgeschulten
Frauenchors zu horen. Fein abgetont war das Stiick, das den
Anfang machte, ,Traumsommernacht® von. Meyer-Olbersleben,
mit Klavier, von Violabegleitung umrankt, in schnem Aus-
klingen des reichen, suggestiven Textes von O. J. Bierbaum.
Einen, frischen, freudigen Ton schlug der Chor ,Morgen® an, .
den F. Hegars farbenreiche Gestaltung zu grosser Wirkung
aufbliihen ldsst. Das Stiick ,Im Mondschein® von C. Heffner
war von ganz iiberraschender Schionheit, weit bedeutender als
der Text (von O. Hansmann) erwarten liess. Das gab Be-
trachtungen Raum iiber das Verhiltnis von Text und Ton, die
beiden innig' verschmolzenen Elemente des Gesanges.. Im all-
gemeinen trifft es fiir einfache Geséinge ohne weitern Apparat
nicht zu, dass die Tonfihrung, die in" einfachster Linie nur die
Rede zu erhthtem Klange bringt, vom Gehalt des Textes un-
abhiingig wire. Die Textgrundlage ist hier von ausschlag-
gebender Bedeutung, fir die Konzeption des Tongebildes wie
fir seinen Vortrag und seine Wirkung. Dem tonlichen Ge-
stalten ist es anheimgegeben, die Worte ausklingen zu lassen,
ihren Gehalt nachempfindend auszuschopfen; es muss aber
auch in den Worten etwas von Rhythmus, Bildkraft und Stim-
muung liegen, was schon die Saiten riihrt. Das erfiillte zum
Beschluss wieder das ,Stindchen* von Schubert, das mit wirk-
samem Altsolo das anmutige Gedicht Grillparzers voll zur Gel-
tung brachte. Besonders ansprechend war es, dass in schwer-
miitigen und neckischen Weisen auch das Volkslied zum Worte
kam. Die drei Stiicke, von A. von Othegraven fiir Frauenchor
gesetzt, klangen auf den muntern Ton aus, der beim Publi-
kum immer eines guten Abgangs sicher ist, aber auch den
jungen Singerinnen so viel besser zu Gesichte stand als triiber
Ernst. — Dem Chore liech Frau Lisa Haemig-Burgmeier mit

‘ihrer wohlgeschulten Alistimme ihre hervorragende Mitwirkung.

Lieder von Brahms und Beethoven trugen zu den reinen Hohen
der Tonwelt empor. Nicht weniger trug Hr. Paul Essek vom
Kammermusik-Quartett als Meister der Geige dazu bei, der
Stunde erhohten Glanz zu verleihen. Die zwei Sitze von
Mozarts Violinkonzert in G-dur und die von Fritz Kreisler
aufgegriffenen alten Wiener Tanzweisen waren auserlesene
Sachen. Das Konzert hat viel Freude und edeln Get;lsste-

Schweden hatte letztes Jahr neben 13233 festen Schulen
noch 1661 Wanderschulen (Flyttande Skolor) mit zusammen
879823 Schiilern und 19850 Lehrkriiften (13962 Lehrerinnen).
Im Jahre 1910 betrugen die Ausgaben fiir die Volksschulen
41600768 Kr. Die 44 Volkshochschulen hatten 2418 Schiiler

1224 Msddchen). b o

8. Febr. In Ziirich Hr. erst Hermann
Totentafel. | 5.7 "ceb. 1837, von 1888 bis 1905 Prisi-
dent des eidg. Schulrates.

oooag



Kleine Mitteilungen

— In St. Remo versank
| eine Schulklasse (45 Schiiler)
mit einer Strasse ins Meer.
| — Nachdem die Academia

cantonale, welche das tessi-
nische Schulgesetz von 1844
vorgesehen hatte, toter Buch-
stabe geblieben, regt der
Educatore die Griindung einer
Universitd popolare fiir den
Kanton Tessin an.

— Deutsche Lehrerarbeit.
In 2630 Lehrervereinen wur-
den letztes Jahr 19,361 Vor-
trige und 274 Vortragsreisen
veranstaltet. An 6 Hoch-
schulkursen beteiligten sich
1150 Lehrer. 861 Vereine
haben eine Bibliothek. Die
Leipziger pid. Zentralbiblio-
thek hat 166,837 Nrn., 240
pidagogische Fachzeitschrif-
ten hatten schon 1902 iiber
' 300,000 Abnehmer.

— In Halle wird nichstes
Friihjahr ein pédagogisches
Universititsseminar  einge-
richtet. Leiter ist der Direk-
tor der Franckeschen Stif-
tungen Dr. Fries.

— Braunschweigs Lehrer-
schaft erwartet von einem
Schulgesetz: Einfiihrung der
Fachaufsicht (Aufhebung der
geistlichen Schulaufsicht), Er-
| richtung einer Schulsynode,
) Gehalt des Lehrers gleich den
mittleren Staatsbeamten, Wit-
wenpension ein Drittel des
Gehalts, Pflichtstanden 30,
Schiilermaximum 40,Kirchen-
dienst, unabhiingig von der
Schule, mit 500 M. Ent-
schiddigung.

* — ,Dortmunder Arbeits-
schule“ ist der Titel eines
jiingst erschienenen Buches.
Nun soll der Rektor der Au-
gustaschule einer der Bear-
beiter von der Regierung her-
sagen, warum er nicht die
Einwilligung dazu nachge-
sucht habe.

— In Schweden hat nun
die Volksschul - Lehrerschaft
auch in der ersten Kammer
einen Vertreter, in dem Sek-
retir des schwedischen Leh-
rervereins Nils Olof Bruce in
Arlov. In die erste Kammer
von Elsass-Lothringen wurde
Hauptlehrer Weckel in Rup-
prechtsan berufen, ein Mit-
glied des katholischen Lehrer-
verbandes.

— Dankbar sind die New
Yorker Lehrerinnen:nachdem
sie gleiche Bezahlung wie die
Lehrer erreicht haben, spen-
den sie der Fiibrerin in die-
sem Kampfe, Miss Grace
Strachan den ersten Monats-
betrag der Erhohung d. i. im
Ganzen 1MillionFranken oder
2500 Fr. Rente im Monat.

Appenzell A-Rh. Kantonssehule

in Trogen.

Die Schule umfasst:

Sekundarschule Klasse 1—1ll
Gymnasium Klasse VIl
Technische Abteilung Klasse IV—VII
Merkantilabteilung Klasse V.

Aufnahmspriifung: Dienstag, den 30. April
Beginn des Unterrichts: Mittwoch, den I. Mai
Anmeldungsfrist: 31. Mirz.

Den Anmeldungen ist ein Altersausweis beizulegen. Zur
Aufnahmspriifung muss das Zeugnis der zuletzt besuchten Schule
mitgebracht werden. (ZG414) 224

Jede weitere Auskunft erteilt

Der Rektor der Kantonsschule:
E. Wildi.

Stelleausschreibung.

Infolge Demission des bisherigen Inhabers wird die
Stelle eines Waisenvaters am burgerlichen Waisenhaus
in Burgdorf zur Wiederbesetzung ausgeschrieben mit
Amtsantritt auf 20. April 1912. Die Rechte und
Pflichten. dieser Stellung kdnnen bei dem unterzeichneten
Burgerratssekretariat vernommen werden.

Bewerber um diese Stelle miisssen verheiratet sein
und sich iiber allgemeine Bildung und Qualifikation zur
Jugenderziehung ausweisen konnen. Im iibrigen kionnen
die Rechte und Pflichten dieser Stellung bei dem unter-
zeichneten Burgerratssekretariat vernommen werden.

Reflektanten haben sich bis und mit 22. Februar
1912 bei dem Présidenten des Burgerrats, Herrn
J. L. Schnell, Fiirsprecher in Burgdorf, unter Beilage
ibrer Ausweise, anzumelden. (B£90 Y)

Burgdorf, den 6. Februar 1912.

Im Auftrage des Burgerrats,
Der Stadtschreiber:
E. Sehwammberger, Fiirspr.

-Offene Lehrstelle.-

In der schweiz. Anstalt fiir schwachbegabte,
taubstumme Kinder in Turbental wird auf Beginn des
neuen Schuljahres eine Lehrerinstelle frei. Auskunft er-
teilt und Anmeldungen nimmt entgegen

23 Vorsteher Stérkle.

Vakante Primarschulstelle.

Infolge Resignation des bisherigen Oberlehrers und
Beforderung des Unterlehrers an die Oberschule wird auf
Anfang Mai 1. J. die Unterschule vakant.

Bewerber um die Lehrstello an derselben sind ein-
geladen, ihre Anmeldungen mit Beilegung der nétigen
Zeugnisse bis zum 25. Februar 1. J. dem Présidenten der
Schulkommission einzureichen.

Besoldung 1800 F'r., nebst freier Wohnung; an die
Lehrerpensionskasse zahlt die Gemeinde 80 Fr. 228

Schonengrund, den 6. Februar 1912.

Der Prisident der Schulkommission:
Jakob Zuberbiihler.

Offene Primarlehrerstelle.

Eine Lehrerstelle an der Knabenoberschule im Flecken
Einsiedeln ist infolge Resignation wieder zu besetzen mit
Antritt auf den ndchsten Monat Mai.

Der Jahresgehalt betragt 2000 F'r., nebst gesetzlicher
Alterszulage. Der Stelleninhaber kann zur Erteilung des
Rekrutenunterrichtes verpflichtet werden, jedoch gegen
besondere Entschadigung.

Anmeldungen sind unter Beilage der Zeugnisse dem
Herrn Schulratspriisidenten Martin Ochsner in Einsiedeln
einzureichen, oder personlich bei ihm anzubringen bis zum
25. Februar 1912. 256

Einsiedeln, den 13. Februar 1912.

Fiir die Bezirkskanzlei:
Bettschart, Landschreiber.

236

41

Thnrganische Kantonsschule.

Anmeldungen zum Eintritt in die Kantonsschule
(Gymnasium und Industrieschule) haben bis zum 31, Mérz
miindlich oder schriftlich zu erfolgen. Bei der Anmeldung
sind dem Rektorat ein Geburtsschein und ein Schul-
zeugnis einzureichen. Von Schiilern aus dem Kanton Thur-
gau, welche nicht in Frauenfeld oder Umgebung wohnen,
muss ausserdem noch cin Biirgerrechtsausweis, von Aus-
serkantonalen und Auslindern ein Heimatschein abge-
liefert werden.

Die Anmeldungen fiir das Konvikt sind moglichst bald
einzureichen. Die Wahl des privaten Kostortes unterliegt
der Genehmigung des Rektorates. ‘

Die Aufnahmspriifung findet Mittwoch, den
3. April, von morgens 7!/2 Uhr an im Kantonsschulge-
béude statt. (F82847) 197

Beginn des neuen Schuljahres: Montag, den
22. April.

Frauenfeld, im Friibjahr 1912.

Der Rektor.

Offene Lehrstelle.

Die Schulgemeinde Stadel - Grundhof wiinscht die
auf 1. Mai 1. J. frei werdende Lehrstelle an der Primar-
schule definitiv zu besetzen. Gemeindezulage bis 600 Fr.
Nur verheiratete Bewerber werden eingeladen, ihre An-
meldung mit Beilegung von Zeugnissen dem Prisidenten
der Schulvorsteherschaft bis spitestens den 24. Februar
einzusenden. 249

Stadel bei Oberwinterthur, 12. Februar 1912.

Die Schulveorsteherschaft.

Kindergartnerin

findet auf Ende M#rz Anstellung als Lehrerin der Vor-
schule fiir geistesschwache Kinder. Anmeldungen in Be-
gleit von Ausweisen nimmt entgegen 250
Der Hausvater der Anstalt
auf Schloss Biberstein bei Aaraa.

Kilchberg . Z. Primarlerstelle

An der Primarschule Kilchberg b. Z. ist auf das
neue Schuljabr eine durch Riicktritt frei werdende Lehr-
stelle, vorbehiltlich Genehmigung durch die Primarschul-
gemeinde, durch Berufung neu zu besetzen.

Bewerber werden eingeladen, ihre Anmeldungen und
Ausweise bis zum 24. Februar zu richten an den Priisi-
denten der Primarschulpflege, Prof. Dr. E. Hafter, der
zu weiterer Auskunftserteilung bereit ist. Gemeindezulage
800—1400 Fr., je nach Dienstalter; Wohnungsentschidi-
gung: 800 Fr., Naturalentschidigung 250 Frr.

Kilchberg b. Z., den 12. Februar 1912. 251
Die Primarschulpflege.

Offene Lehrstellen.

Die Gemeinde Binningen (Baselland) ist im Falle,
infolge Klassentrennung auf das Schuljahr 1912/13 zwei
neue Lehrstellen zu errichten und dieselben zur Bewer-
bung auszuschreiben; namlich

1. Eine Primarlehrerstelle. = Besoldung 2400 Fr.
Alterszulage 250—1000 Fr. von finf zu fiinf
Jahren.

Eine Sekundarlebrerstelle, mathematisch-naturwis-
senschafil. Richtung, Singen und Turnen. Ficher-
austausch vorbehalten. Besoldung 3300 Fr. Alters-
zulage 250 bis 1000 Fr. von fiinf zu fiinf Jahren.

Bewerber, welche das baselland. Wahlféhigkeitszeugnis
besitzen, wollen ihre Anmeldung bis 15. Méarz 1912 an
die Schulpflege Binningen einreichen, begleitet von Patent
und Zeugnissen iiber die bisherige Wirksamkeit.

Weitere Auskunft erteilt

21 Die Schulpflege Binningen.



Gegriindet 1876. — Vorsteher: Dr. jur. René Widemann. — Halbjahrs- und Jahreskurse.

—- Semesterbeginn Mitte April und Oktober.
Privatkurse auf beliebige Daner. — Prospekt gratis und franko. — Hotelfachkurse.
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Turnanstalt Bern

beste Bezugsquelle fiir

Turngeraéte aller Art

(einzeln und ganze Ausriistungen)
Spielgerite, (Bille, Raquettes, Flaggen-
stabe, Ziehtaue, Schwungseile u. s. w.
Fecht-Artikel

Turnkleider, konkurrenziose Typen.

:Sprach- i Handelsschule

Schioss Mayenfels, Pratteln (Schweiz).

Nur Schiiler unter 18 Jahren. Erziehung nach Art der Landerziehungs-
heime. Unterricht in Sprachen und allen Handelsfachern. Vorbereitung fiir
hohere Klassen, Post etc. Beste Gelegenhelt. Franzomsch zu lernen, da steten
Verkehr mit Fr sehr

Prospekt gratis.
Direktor mh. Jacobs.

Ofiene Sekundariehistelle. ~ Obielden-Dttenbach

Die erledigte Lehrstelle an der vorldufig ungeteilten
Sekundarschule Obfelden - Ottenbach wird zur Wiederbe
setzung ausgeschrieben. Die freiwillige Zulage (800 bis
1200 Fr.) steigt von zwei zu zwei Jahren um 100 Fr.

Néhere Auskunft erteilt bereitwillig der Prisident der
Sekundarschu'pflege, Herr Pfarrer A. Altherr in Obfelden,
bei dem sich allfillige Bewerber tunlichst bald melden
mogen. 219
Obfelden-Ottenbach, 31. Januar 1912.

Die Sekundarschulpflege.

Fiir Fr- I4. 25 franko ins Haus —

220
liefere ich geniigend Stoff, 3 Meter, zu einem reinwollenen, soliden

und modernen Herren-Anzug in Kammgarn oder Cheviot. — Muster
dieser Stoffe, sowie solche der feinen und hochfeinsten Genres fiir

Bitte, Kataloge uad Offerten verlangen.

Arnold Merz,

Geschéaftsfiihrer.
B e e e e e Sy My My M P Sy Py S S

8orgfiltiges Plombieren der Zahne
- Hiinstlicher Zahnersatz —m
in Kautschuk, edlen Metallen nnd Komposmonen Kronon und Brllcken
arbeit (Zéhne ohne Platten). Amerik hes Za

F. A. GALLMANN, 47 Lawenstr. Ziirich I, b. Lowenplatz

158
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70

Schmerzlose Zahn-Operationen mit und ohne Narkose. Uménderung und Herren- und Knabenkleider franko. Tuchversandhaus
Reparatur von Gebissen. Beste Ausfiilhrung. Missige Berechnung. (O F 3260) Miiller-Mossmann,
Schaffhausen.

GOLLIEZ-PRAPARATE [scweize. Turmqeitelal Aer-Fe & G et

Kiisnacht bei Zirich

S e  Blutarmut 15
Eieneo_gnac s, R aller Art
F1. zu Fr.2.50 und 5. — Schwéohe. fir Schulen, Ver-
Nussschalensirup: Unreines Blut, eine und Privat.
Drisen,

Ubernahme
kompletter Einrich-

Flasche zu Fr. 3. — und 5.50 Fleohten.
Pfefferminz-Kamillengeist :

Fl zu | u. 2 Fr. — Unwohlsein. Magen- u. Leibschmerzen etc.
in allen Apotheken und Apotheke GOLLIEZ, Murten.

hallen und -Pldtze.

Man verlange
Preis-Kurant.

Telephon.

Den Tit. Schulbehdrden und Lehrern empfehle ich meinen seit
Jahren best bewéhrten,

Bernstein-Schultafellack

(Schieferimitation)

Per Kg. Fr. 6. — und Linierfarbe. Von jedermann gut an-
wendbar. Allein - zu beziehen von
Telephon 81. Arnold Disteli, zor Farbmiihle, Olten.

[ch war 25 Jahre taub!

Jetzt hore ich!

Riinstlerischer

Oandschmuck
++ fiir Schule und haus

der Uerlage Wachsmuth, Meinhold, Voigtlander etc.

Reiche Huswahl und skfer €ingang von
Neuheiten in Riinstler Steinzeichnungen, Licht-
druck und Uielfarbendruck, Lithographie ekc.

Uerlangen Sie unsern illustrierten neuen Katalog.
= HAuf Wunsch auch Auswablsendungen. —

Raiser & €o., Bern

Lehemittelanstalt.

Ich habe einen winzig kleinen Apparat erfunden, der mir
selbst nach 25jdhriger Taubheit das Gehor wieder schenkte.
Der Preis des kompletten Apparates ist Kr. 20. —. Keine
llehrausgaben' Wer sich ein- fiir allemal von Taubheit,
usw. befreien will, wolle meine
Broschiire ,Ich war taub“ kostenfrei verlangen von:

Industrie medizinischer Apparate, Graz 302.

118

YBesfes

Scﬁuﬁpufsmlﬂet

anitdre und Kranken-
Pflege-Artikel.

Verbandstoffe Watten, Bett-
und Wirmeflascnen, Irrigatore
sad Spiihl-Apparate, Damen-
binden, Leibbinden, Haus- und
Taschen-Apotheken,sowiealle

ehligigen Artikel begiehen

e am vorteilhaftesten durch

Ed. Baumgartner

Luzera, Ztirichstrasse 48.

@Grosser illustr. Katalog mit
tiber 800 Abbild. gegen Einsend.
einer 10er Marke tiir Porto voll-
stindig gratis

42d

138
Ischtas, rheumat. Schmerzen, Riicken-
weh, Gliederreissen nachAuflegen eines
lekh' préap. Katzenfelles. Zu beziehen
in Preislagen von Fr. 3.—, 4.50,
und 8. — durch G.Feuz, E]gg (Zch)

Wie weggeblasen sind {OF4095

, 6.—

tungen fir Tumn- | 88

.J

Musk-Instrumente

in grosser Auswahl: Violinen,
Mandolinen, Gitarren, Lauten,
Konzert - Zithern, Gitarre-
Zithern, Floten, Etuis, Saiten,
Hand- und Mundharmonikas,
Sprechapparate, Musikdosen.
Preiscourant gratis.
Die Herren Lehrer geniessen
Vorzugspreise.

Ad. Holzmann
Limmatquai 2, Rathausplatz,
Zirich. 55

GUARISCHUHE

AIT PATENTIRTER ‘g
VORRICHTUNG -3
uRVERAUTUNG
DESAUSGLEITEN!
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Kleine Mitteilungen

. — Besoldungserhohungen :
Wetzikon, Sekundarschule,
| Zulage auf 800 bis 1300 Fr.
(bisher 500—1000 F'r.), Stei-
gerung um 100 Fr. nach je
zwei Jahren unter Anrech-
nung der vollen Dienstjahre.
Andelfingen, Primarschule je

50.Schulexamen Gratifikation
500 Fr. Oberwinterthur, Se-
kundarschule, Zulage auf 900
bis 1200 Fr. (bish. 700 Fr.).

— Die hohere Tachterschule
Ziirich veranstaltet 6ffentliche
Vortrige (6, Abonnements-
karte 5 Fr., Einzelkarte 1 Fr.)
zugunsten des Reise- und Ex-
kursionsfonds.

" — Aufnahmepriifungen.

Februar: 24. Kant. Gym-
nasium Ziirich, KI. I. Kant.
Handelsschule Ziirich (schrift-
- lich). 26.u.27. Hohere Tdch-
. terschule Ziirich (Seminar,

Gymnasium , Fortbildungs-
| klassen). 27. Handelsklassen
[ der hih. Tochterschule. 27.
' und 28. Lehrerseminar Kiis-
|| nacht. — Mérz. 1. Industrie-
{ schule Zirich (schriftlich). 5.
| Kant. Handelsschule Ziirich
| (miindl.). 9. Industrieschule
{ Ziirich (miindl). — April:
{ 8.—10. Seminar Hofwil. 15.
! Technikum Winterthur, .
. — Lagenerala kunveno di
la Suisana Ido-Societo even-
tos en Basel ye la 32 marto.

— Als Beilage zum Foré-
bildungsschiiler erscheint in
2. Auflage: Staatskunde fiir
schweiz. Fortbildungsschulen
von Dr. Albert Affolter (40 8.,
80 Rp.,im Buchhandel 50Rp.).
Eine kurze, klare Zusammen-
fassung der staatlichen Iusti-
tutionen unter Beriicksichti-
igung des neuen Rechts (Zi-
vilgesetzbuch).

—Schulbauten. Neuenburg,
" Kredit von 1,300,000 Fr. fiir
" zwei Schulhd@user.
| — Das statistische Burean
Jin Bern veriffentlicht die
iobligatoﬁsche Schreibweise der

g

A\ Namen der politischen Ge-
meinden der Schweiz, mit Hin-
weis aunf Blattnummern des

| ‘topographischen Atlasses, in

| dem die Gemeindenamen er-
‘scheinen. Selbstverstindlich
ist der Wunseh, dass sich

‘Behorden und Zeitungen die-

\ /ser Bezeichnungen bedienen.

— 2000 Fr. brachte ein

"Bazar in Frutigen fir die

talt Sunneschy (Schwach-

sinnige) des Berner Ober-
~ landes ein.

. — Der Verein Berliner
| Oberlehrer schliesst Mitglieder

“aus, die sich in Lehranstalten

;-imit. weiblicher - Oberleitung

Hanstellen lassen,
e

200 Fr. Hrn. Schilchlin zum|

NReue SKrdfte fitr Gefjdwadyte.

Jedes Glasden Fervomanganin bringt Nrdfte und Euergle, was darin
3u finben ift, baf Ferromanganin eine g[ﬁcﬂi«?e Berbindbung von Mebifamenten ijt,
weldes neues Blut erzeuat, die Nerven PTedftigt und die LebenSenergie bhebt,
jomie bas AN gemeinbefinden jteigert. Sugleid) wird der Appetit gehoben und die
Berdauung befdrbert. . x

Bon taufenden als ba3 vorgiiglidite Kraftigungdmittel gepricfen und mit
Borliebe in der ganzen Welt von Avsten verordmet.

Ferr

in ift augert hm von Gejdmad und wird aud) von dem em:

)

pindlidjten Magen gut vertragen.
Preiz Fed, 3.50 die Flajde, in Apothefen zu Haben.

2567

Uhrmacherschule In Solothurn.

Vollstindige, praktische und theoretische Erlernung der Uhr-
macherei oder einzelner Branchen. — Der Unterricht wird in
deutscher und franzosischer Sprache erteilt. — Eintritt zu jeder Zeif.

281 Man verlange Prospekte.

othzditsdeklamationsn 10 Ets.
eiratslustige (Deklam.)
agestolz (Deklam.)

eiratskandidat (2 Hrn.) P
eirat aus Liebe (2 Hrn) 1 Fr.
Kataloge gratis und franko. 93

”
80 .
60 2

Verlag J. Wirz in Griiningen.

. hilft sicher

CORVZOL

Ausschreibung.

Primarschule Unter-Embrach.

Infolge Riicktrittes des bisherigen Inhabers ist die
Lehrstelle an der 6.—8. Klasse der Primarschule Unter-
Embrach neu zu besetzen.

Gemeindezulage 500 Fr., von drei zu drei Jahren
100 Fr. mehr bis zum Maximum von 800 Fr.

Bewerber wollen ihre Anmeldung baldigst einreichen
beim Priisidenten der Pflege, Herrn J Meili zum Thalegg,
der zu weiterer Auskunft gerne bereit ist.

282
Die Schulpflege Unter-Embrach.

P. Hermnn vorm. J.F. Meyer, Ziirich IV

Scheuchzerstrasse 71

Physikalische Instrumente und Apparate

52 fir den Unterricht in (OF2563)

Mechanik, Akustik, Optik, Warme, Elektrizitit.

finsfige Gelegenheltskant

fiir Schulen und Uereine!

Tafelklavier, sehr gut . a Fr. 200.—
Dirigentenpiano, Schmidt&Flor , 250.—
Flugel-Sprecher . . . . s 350.—
Flugel-Sprecher . , 400.—
Fligel-Huni & Hubert . , 500.—
Flugel-Huni & Hubert . » 550.—

Fliigel-Belerahdek Fr.700.—

Flugel-¥orster-Laban Fr. 1500
Fligel-scmiedmayer , 1700

Sémtliche Instrumente sind in bestem Zustand,
weil frisch renoviert oder wie die letztge-
nannten hdchstens 2 Jahre gespielt.
Volle Garantie!

Grosstes Entgegenkommen !

P. JECKLIN

ZURICH 1I. Ob.” Hirschengraben 10.
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Ein landlicher
Heiratsantrag

humor. Szene fiir Manner-
od. Gem. Chor, sowie andere
gediegene Szenen, Couplets
und Duette versenden zur
Ansicht 56

Bosworth & Co., Musikhaus
Ziirich, Seefeldstr. 15.

Stets reichhaltige Novititen
am Lager.

Meine Rerren!
‘Wo herrscht 20

Heachhusfen?

(coqueluche)
Mitteilung von Adressen '
wird vergiitet.
Prospekte gratis durch i
Fridolin-Apotheke ;
Nifels, Markt 33. |

I{J. Ehrsam-Miller

43

Pensions-Tausch:

240°'Mr. Paul Chausse, Lehrer in
Péry (Berner Jura), wiinscht seinen
14 1/2 Jahre alten Sohn bei einer
Familie der deutschen Schweiz, mit
Vorliebe bei einem Lehrer, zu pla-
cieren, um deutsch zu lernen; da-
fir nimmt er als Tausch einen
Knaben oder ein Miadchen gleichen
Alters,die franzdsisch lernen woll

Gute Referemzen zur Disposition.

= Schulmaterialien
Schreibheftefabrik

g Ziirich-Industriequartier

‘Neueste Systeme in

Wandwendegestellen

mit Schiefertafeln.

Prima Ausfithrung
Leichte Handhabung

- Prospekte 10a

gratis und franko.

Ecole de commerce
La Chaux-de-Fonds

Ecole officielle. 140 éléves, 16 professeurs. 4 années d’études.
Cours spéciaux pour la préparation aux examens postaux. L’an-
née scolaire commence fin avril. Pour renseignements, s’adresser
au Directeur F. SCHEURER. (H 30242 C) 207

FEEEDEEEEEEEEEEEE

Junge Leuie

franzosische Sprache Stllllﬂil

zu erlernen wiinschen, wollen sich an E. Nicod=
Matthey, Lehrer in Cadrefin (Waadt) Schweiz,
wenden. — Derselbe nimmt Knaben von vierzehn
Jahren an auf. — Tigl. Stunden in der Pension. —
Moderne Einrichtung. — Referenzen zur Verfiigung. .

EEEEEEEEEEEEDE
Offene Lehrstelle:

An die Gesamtschule Ittenthal (Kanton Aargau, Be-
zirk Laufenburg) :

Amtsantritt auf Anfang des Sommersemesters.

Besoldung: Fiir Gesamtschule 1800 Fr., fiir Biirger-
schule 150 Fr., als Dirigent des Kirchenchors 100 Fr.,
nebst einer Biirgerholzgabe im Werte von zirka 100 Fr.

Schriftliche Anmeldungen bei der Schulpflege Itten-
thal bis 29. Februar n#chsthin. ;

__Beizulegende Ausweise: Wahlféhigkeitszeugnis und

ein Leumundszeugnis vom Gemeinderat des letzten Wohn-
ortes, . ; 988 -

9
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- der auch U
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Vorberei
:Polyt :hmlwm und
niversital

it

fir den Rechenunterricht an
. Primar- und Sekundarschulen,

’ . Geographische Skizzenblatter

herausgegeben von
¥ G. Egli, Methodiklehrer.
. Vom Erziehungsrat des Kantons
Ziirich .zur Einfiihrung
§ empfohlen.
: 40 Blatter & 25° Rp., Resultat-
. karten & 5 Rp.

X 32 Skizzenblntter a.50 Rp.
Auf Verlangen Probesendungen
und Prospekte.

{ Zu beziehen bei 166
1 Wwe. E. Egli, Ziirich V,
Asylstrasse 68.

fllllll Sektndar-Lenre,

i Deu‘schschwelzer, mlt zahmahr Praxxs,

‘; Italienisch und Lstem erveut. sucht
Stelle als Erzieher im Ausland (auch
'». iiberseeisch). Offerten sub Tc 901 0 an
. Hwonsbin & Vogler, Lugano. 242

. Stellvertretung

; ﬁbermmmt dipl. junger Lehrer
-mit mehrjahr. Praxis. Zeugnisse
zun Diensten. Offerten sub Chiffre
40 243 L an Orell Fiissli-Annon-
cen, Ziirich. 243

“Amerikan. Buchfithrung
- lehrt griindlich durch Unterrichtsbriefe.
_Erfolg garantiert. Yerlangen Sie Gratis-
rospekt. H. Frllch, Biicherexperte.
169

tirich. Z. 68.

g@x\&\‘ GII

mit dem Tiger

!'hgmnni.
snnunngeg

TEZETT.. M Nu!"

Beste Marken der Gegenwart.

DOETSCH &« CAHN.

HANNOVER-WUOLFEL
Asltests Radisrgummi- Spezial- Pabrik.
« 2o Yaben I» allen besseren Papierhandlungen -
111

FERD MARX &. CO., HANNOVER

Grosste Radiergummi-Spezial- Fabrik Europas.
Wir empfehlen unsere nachstehenden weltbekannten und altbewihrten Spemalsorten

Radiergummis.
Erhiltlich in fast jeder Papier-
und Schreibwaren - Handlung. —
Muster stehen den Herren Zeichen-
lehrern auf Anfrage stets gratis

und franko zu Diensten.

ges. gesch.

ges. gesch.,

feinster Knetgummi, zu

N PuL verwenden bei Kohle-

zeichnungen, wird nicht

hart, sondern hiilt sich immer geschmeidig,

saugt die Kohle formlich in sich auf, ohne im
geringsten zu schmieren.

Feinste Qualitit marmorierter Radier-
gummis. Radiert sehr leicht und sparsam
Bleistiftstriche jeder Art und farbt selbst bei
schiirfster Benutzumg nicht im geringsten ab.

113a

Knnslner llnterllaltung
Wie man plaudert und
die Kunst der Unter-
haltung erlernt. Sieg-
reiche Gespriche - in'

Damengesellschaft. Be=
fangenheitund Schiich-
ternheit verschwindet.

252

. Hochinteressant.Buch.

Preis nur 31/, Franken franco,
Richard Rudolph, Dreadeln
Sachsenallee

v

L.xC.HARDTMUTAS
Blei-Farb-& Kopierstifte.

HOR-I-NOOR

anerkanntdas BESTE aller Fabrikate.

Bosworth

Ziircher
Musikversandheus

Ziirich, Seefeldstr. 15

Reichhaltiges Lager
. yon
in- und ausldndischen

Musik-Sortiments

Spezialitit: Billige Albums zu
Fr. 1.20, 1.50, 2. —, 2.70 fiir
alle Instrumente.

Bosworth-Edition

sorgfélhg revidiert und be-

Schwachliche Kinder, yoe, s oo

Zuriickgebliebene, Genesende,

Schulmiide, finden jederzeit Aufnahme im &rztlichen Landerziehungsheim
Schloss Oetlishausen bei Kradolf (Thurgau).

Neu ei ): s Haus in ig

Hause. Zntliche Uberwach und B
Korperpflege. Gewi haft ieh
spekte und Auskunft durch Dr. med. Nnegell. 48

nebelt‘reier Hohenlsge Grosse Splelplatze, Garten, elgene Wnldungen beim
(Phy didtet. Sorgfiltige
ich in kleinen Gruppen. l"amlllemnsehlull. Pro-

]
Wer mit Schiillern einige ge-
diegene, ansprechende Lieder

einiiben will, bestelle 201

Soennecken’s Scllulfeclern Nr. il
-Oberall

Soennecken’s

h sauberer Stich und
Druck, ‘anf bestem - -Papier.

Beriilhmte Klassiker

mit Portrdtumschligen aus
starkem Karton.
Beethoven, Sonat :n-

album (Liszt) Fr.2.70
Chopin, Album (Biehl) , 2.70
Chopin, simtl. Walzer
(Biehl) i
Mendelssohn, Lieder
ohne Worte(Germer)- ., 2.—
Mozart, simtliche So-
naten (Gr. P. Moore) , 4.—
Schumann, Album

1.35

(Germer) 1.35
! Krenger, o erhaltiich Schulfeder Tschaikowsky-Album, -
» Liederfreund . , 58 komplett . 3.35
Preis: 12 Exempl. 2 Fr. 1 Gros Fr. 1. 35 + Gewahr fir jedes Stiick «'Muster kostenfrei
® | Verlag A. Wenger-Kocher, Lyss. Hauptvertretung : . 0. Dallwigk + Basel Kohlenberg 11 & 25 “e“e Albums
.
Vornehmste Ausstattung.

for diaskopische, episkopische,
megaskopische und mikrosko-
pische Projektion.

Projektions- Apprae

Mikroskopische Préparate.

Vertretung und Lager:

Dr. Bender & Dr. Hobem

Ziirich IV ricatiistrasee 15

Veriangen Sle Prelisliste.

15 Riedtlistrasse

Wir tanzen!

DiebeliebtestenT#anze inleich-
ter Spielart fiir Klavier. 2 Bén-
de & Fr. 1.35. Inhalt uner-
reicht! Jeder Band enthilt
24 Ténze u. a.:

Lehar: Gold u. Silber, Walzer

Offenbach: Barkarole, Walzer.
Heuberger: Im Chambre sé-
parée, Walzer etc.

Hoch der Humor!
Populiire heitere Lieder. 2 Bde.
a Fr.2.—. JederBand enthilt
14 Lieder mit vollst. Text.

Sthweizer Salonalbum

fiir Klavier. 2 Bde. & Fr. 2.—.
Jeder Band enthilt 10 dieser
beliebten melodidsen Salon-
stiioke. -

In  Kommission stehen  diese
Werke zu Diensten! 278

Druck- und Expedition: Art. Institut Orell Filssli in Zrich,




er Pﬁdag@gische ,]Be@bachter im Kanten iirich.

Organ des Ziircherischen Kantonalen Lehrervereins.

Beilage zur ,,Behweizerigehen Thebrergeitung’.

6. Jahrgang.

No. 4.

17. Februar 1912.

Inhalt:
—— Ziircherischer Kantonaler Lehrerverein.

Referat iiber die Petition betreffend die Herausgabe des «Pidagogischen Beobachters.» (Schluss.) — Stellenvermittlung des Z. K. L.-V.

Referat
tiber die Petition betreffend die Herausgabe des
»Padagogischen Beobachters®.

Im Auftrage des Kantonalvorstandes gehalten von Vizeprisident
Honegger n Ziirich an der Delegxertenversammlung des Z. K. L.-V.
vom 16, Dezember 1911 in Ziirich.

(Schluss.)

Gemiss dem Wortlaute der Petition sollte das Vereins-
organ an alle Mitglieder kostenlos zugestellt werden. Diese
Forderung ergibe eine Lostrennung von der «S. L.-Z.» ; denn
das hitte ja doch keinen Zweck, den Abonnenten der
letztern neben ihrem Hauptblattexemplar noch ein zweites
als Muster zustellen zu lassen. Die Untersuchung befasste
sich demgemiss mit der Herausgabe des Schulblattes in
einer Auflage von 150C Stiick. Wir holten bei vier Drucke-
reien Offerten ein, die im Mittel pro Nummer 120 Fr. er-
gaben. Nach unserer Erfahrung kommen nun hiezu noch
rund 50 Fr. Honorarkosten, so dass sich ein Ausgaben-
total von 170 Fr. fiir eine einfache Nummer, gleich rund
2000 Fr. fiir 12 gewShnliche Nummern ergibt. Bei Beibe-
haltung des Jahresbeitrages von 3 Fr. konnen wir mit einer
Einnahme von 4500 Fr. rechnen. Nach Abzug der Kosten
des Blattes blieben uns demgemiss noch 2500 Fr, zur Ver-
figung fiir Vorstand und Delegiertenversammlungen, Druck-
sachen, Verwaltung, Rechtshiilfe, Unterstiitzungen etc. Schon
jetzt betragen aber die durchschnittlichen Ausgaben der
letzten vier Jahre 2570 Fr. Der Schluss dieser Unter-
suchung lisst sich demnach zusammenfassen in den Satz:
Die Herausgabe eines eigenen Blattes ist nur unter Er-
hokung des Fahresbeitrages moglich. Wohl héren wir die
Freunde eines eigenen Blattes sagen: Nehmt eine Inseraten-
seite auf, und ihr konnt nicht nur die Ausgabe decken, son-
dern noch Uberschiisse machen. Der letztern Behauptung
steht der Kantonalvorstand skeptisch gegeniiber; denn weder
die Monatsblitter fiir das Schulturnen, noch die Blitter fiir
Handarbeit etc. kdnnen den Beweis hiefiir leisten. Zudem
steht der Kantonalvorstand einem reinen Schulblatte ohne
Inserate sympathischer gegeniiber, obwohl er es zugleich der
«S. L.-Z.> nicht verargen will, wenn sie mit dem Inseraten-
fang ihre Einnahmen vermehren kann. Aber gerade diese
Inseratenfingerei, die zu einem gegenseitigen Abgraben der
daherigen Erldse zwischen «S.L.-Z.» und Kantonalem
Schulblatt ausarten wiirden, machten uns dem Gedanken fiir
ein Blatt mit Inseraten abhold.

Eine zweite Untersuchung befasste sich mit dém Ent-
gegenkommen an die Petitionire in der Weise, dass der
«Pid. Beobachter> der «S. L.-Z.> beigelegt und an die betr.
ziirch. Nicktabonnenten, die Mitglieder des Z. K. L.-V.
sind, gratis abgegeben wiirde. Dieser Untersuchung wurde
eine Zahl von rund 300 Freiexemplaren zugrunde gelegt.
Diese Zahl ergab sich nach einer miihsamen Vergleichung
zwischen den Vereinsmitgliedern und dem Postroutenver-
zeichnis der ¢S. L.-Z.» durch den kantonalen Zenh'alquastor.
Die Ausgaben pro Nummer ergeben:

Zahlung an den S. L.-V. Fr. 50

Honorarkosten . . . . > 350
Separatabzfige . . . . > 10
Spediton . . . . . » 10

Ausgabentotal Fr. 120

Die daherige Ersparnis von 50 Fr. entspricht ziemlich
genau demjenigen Beitrag, den der S. L.-V. als Mehrkosten
an die Drucklegung des «P.B.» leistet und bedeutet fiir uns
eine Mehreinnahme von 600 Fr., die ohne Erhéhung des
Jahresbeitrages dem Vereine zur Aufoung der Kapitalien
und Vorsorge fiir Aussergewdhnliches zur Verfiigung stehen.
Der Kantonalvorstand kam deshalb zum Schlusse, den Pe-
titiondren in der vorgenannten Weise entgegenzukommen.
Dabei muss aber des bestimmtesten erwartet werden, dass
die Abneigung gegen die ¢S. L.-Z.» nicht in Fahnenflucht
ausarte, sondern dass die ziircherischen Abonnenten, treu
ihrer bisherigen Tradition, treu als Vorort des S. L.-V.,
treu in Erinnerung an die ziircherischen Vorkimpfer einer
geeinigten schweiz. Lehrerschaft, zusammenhalten und den
eidgendssischen Gedanken vor dem kantonalen Kirchturm
hochhalten.

Der Beschlu:s des Kantonalvorstandes, den Wiinschen
der Petition entgegenzukommen, erforderte die Aufstellung
eines neuen Vertrages mit dem Zentralvorstand des S. L.-V.,
sowie die Aufstellung neuer Grundlagen, die die Heraus-
gabe des «P. B.» regeln sollten.

Die erste Forderung konnte um so leichter erfiillt
werden, als der Kantonalvorstand schon mit Datum vom
9. Februar 1909 den alten Vertrag gekiindigt hatte und in
Unterhandlungen betr. einen neuen Vertrag stand. Schnelle
Forderung fand dann diese Angelegenheit, seit die Unter-
bandlungen mit dem Ausschuss des S. L.-V. gepflogen
wurden. Am 23. September dieses Jahres fand die defini-
tive Aufstellung eines Vertrages statt. Der Wortlaut desselben
ist seitdem bereits vom Zentralvorstand des S. L.-V. genehmigt
worden und soll nun heute auch durch die Delegiertenver-
sammlung des Z. K. L.-V. sanktioniert werden. Das Uber-
einkommen lautet:

Zwischen dem Vorstand des Z. K. L.-V. und dem
Zentralvorstand des Schweiz. Lekrervereins ist folgendes
Ubereinkommen getroffen worden.

1. Unter dem Titel:

«Der Pidag. Beobachter im Kanton Ziirichs,

Organ des Z. K. L.-V,,
lasst der Vorstand des Z. K. L.-V. unter seiner Redaktion und
Verantwortlichkeit, in der Regel monatlich, eine vier- bis acht-
seitige Beilage der «Schweizerischen Lehrerzeitung» erscheinen.

2. Der «Pidag. Beobachter» wird jeweilen der dritten
Monatsnummer des Hauptblattes beigelegt. Die Beilage
kann nach Anzeige an die Redaktion der «S. L.-Z.» auch zu
einer andern Nummer erfolgen.

3. Druck und Format entsprechen dem Hauptblatt der

. «S. L.-Z.» Das Manuskript ist in der-Hauptsache je Freitags

in der Woche vor dem Erscheinen der Beilage an die
Druckerei zu senden. Kleinere Mitteilungen sind bis spi-
testens Mittwoch vormittag einzureichen.

4. Der Z. K. L.-V. zahlt bis zur Zahl von 72 Seiten
dem S. L.-V. unter jihrlicher Abrechnung fiir jede Seite
des «P. B.».Fr. 12. 50 (zwolf /100 Fr.). Jede Seite dariiber
hinaus muss mit 25 Fr. entschidigt werden.

5. Die Honorierung ist Sache des Z. K. L.-V.

6. Die beiden Kontrahenten werden dafiir besorgt sein,
dass weder durch den «<P. B.» noch durch die «S. L.-Z.» Inter-

' essen der beiden Vereine verletzt werden.
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7. Die Redaktion der «S.L.-Z.» stellt fiir Eisendungen
des Z. K. L.-V. in jeder Nummer der «S. L.-Z.> zwei Spalten
unentgeltlich zur Verfiigung. Diese Einsendungen miissen
bis spitestens Dienstag vor dem Erscheinen der entsprechen-
den Nummer eingehen.

8. Der Vorstand des Z. K. L.-V. erhiit das Recht,
Separatabziige des «P. B.» herstellen zu lassen..Die beziig-
lichen Druckkosten fallen zu seinen Lasten unter Verrechnung
durch die Druckerei der «S. L.-Z.»

9. Der Z.K.L.-V. wird die Verbreitung der «S. L.-Z.»
fordern.

10. Sollten sich wegen irgend eines Punktes zwischen
den Kontrahenten Anstinde ergeben, so entscheidet ein
Schiedsgericht, zu dem der Vorstand des Z. K. L.-V. und
der Zentralvorstand des S. L.-V. je ein Mitglied bezeichnen,
die ein drittes Mitglied als Obmann wihlen.

11. Das vorstehende Ubereinkommen tritt mit 1. Januar
1912 in Kraft und gilt fir die zwei Jahrgdnge 1912 und
1913. Es kann nur auf den Beginn eines neuen Jahrganges
gekiindigt werden unter Innehaltung einer halbjahrigen
Kiindungsfrist (1. Juli).

12. Bei der Losung des gegenwirtigen Verhiltnisses ver-
bleibt der Titel ¢ Pddagogischer Beobachter im Kanton Ziirich»
als Eigentum dem Schweiz. Lehrerverein.

Durch den vorstehenden Vertrag wird der «Pidagogische
Beobachter im Kanton Ziirich» in seinen Grundziigen als
unabhiingiges Organ des Z. K. L.-V. auch nach aussen
fixiert. Er wird erweiterungsfihig bis zum Maximum von
96 Seiten und kann im Zussersten Notfall durch das Haupt-
blatt erginzt werden. Indem er dadurch in vermehrtem
Masse das Hauptblatt von den spezifisch ziircherischen schul-
politischen Fragen entlastet, leistet er sowohl dem S. L.-V.,
als auch seiner eigenen Kampforganisation grosse Dienste,

die durch die Berechtigung zu Separatabziigen auch von .

Seite des Zentralvorstandes des S. L.-V. gewiirdigt werden
musste. Der Z. K. L.-V. ist zugleich Sektion des S. L.-V.
Wie er als solche in engem Kontakt mit den schweizerischen
Schulfragen steht, anderseits aber als kantonale Organisation
unabhingig vom Gesamtverband seine regionalen Interessen
verficht, so soll auch der «P.B.» mitder ¢S.L.-Z.» in enger
Verbindung bleiben, ohne aber seine bisherige absolute
Selbstindigkeit einzubiissen. In diesem Sinne wird auch auf
Grundlage des neuen Vertrages der ¢P. B.» blithen und
gedeihen, neue Freunde werben und, vereint mit seinem
Mutterblatt, als treuer Sohn im allgemeinen Berufshaushalt
mithelfen kdnnen.

Die Forderung nach neuen Grundlagen fiir die Heraus-
gabe des «P.B.» ergab sich durch den Vergleich des Wort-
lautes derjenigen vom 23. Juni 1906 mit den durch die
Neuregulierung festgelegten Tendenzen. Neben den vorstehend
genannten Anderungen in bezug auf die Zahl der zu erscheinen-
den Nummern und die Honorierung der Artikel allgemeiner
Natur legen die alten Grundlagen fest, dass der «P. B.»
der gesamten Auflage der «S. L.-Z.» beigelegt, an Nicht-
abonnenten der letztern aber nur gegen eine jihrliche
Abonnementsgebiihr von 1 Fr. verabfolgt werde. Die Unter-
suchung des Zentralausschusses des S. L.-V. betreffend
Reduzierung der Beilage auf die ziircherischen Abonnenten
hat ergeben, dass durch diese die Kosten nicht erniedrigt,
sondern eher noch etwas erhoht wurden. Nach bisherigem
Usus wird der «P. B.» in Verbindung mit andern Seiten
oder Beilagen der «S. L.-Z.» gedruckt; eine selbstindige
Drucklegung mit eigener Spedition oder Einschaltung an die
ziircherischen Abonnenten bringt so viele technische Mehr-
arbeit, dass wir das Ergebnis der Untersuchung begreifen
konnten.  Selbstverstindlich werden wir es nur begriissen,
wenn auch ausserkantonale Kollegen unsern «Padagogischen»
lesen. — 'Die Hauptfrage, ob die Nichtabonnenten ihren

Franken bezahlen miissen, ist bereits durch den neuen Ver-
trag und durch das Entgegenkommen des Kantonalvorstandes
erledigt, so dass selbstverstindlich dieser Artikel in den
neuen Grundlagen fallen musste. — Die alten Grundlagen
befassten sich mit der Griindung eines kantonalen Schul-
blattes; es war deshalb selbstverstidndlich, dass diese wichtige
Frage der Urabstimmung unterbreitet wurde. Anders gestaltet
sich die Neuordnung der Herausgabe. Dieselbe ebenfalls
der Urabstimmung zu unterbreiten, findet der Kantonal-
vorstand als unnétig. Durch die Abstimmung vom Jahre 1906
hat unser Souverain prinzipiell die Schaffung eines Schul-
blattes beschlossen; der Verfassungsartikel steht in Kraft
und verlangt nicht, dass jede Anderung in der Ausfiihrung
desselben dem obligatorischen Referendum unterstellt werden
miisse. Wohl kann die Delegiertenversammlung gemiss § 31
unserer Statuten nach ihrem besonderen Beschluss die Ur-
abstimmung iiber wichtige Entscheide anordnen; die vor-
geschlagenen Anderungen sind aber nach Ansicht des
Kantonalvorstandes nicht so wichtig, dass zu diesem Recht des
Volkes geschritten werden miisste. Im iibrigen wiirden wir
auch eine Urabstimmung nicht firchten. Die Neinsager vom
Jahre 1906 haben sich gewiss durch die fiinf Jahrginge
tuberzeugen lassen, dass unser ¢P. B.» seine Existenz-
berechtigung hat und sind zu unsern Freunden iiberge-
gangen.

Verehrte Delegierte! Alle diese Ausfithrungen zusam-
menfassend, beantrage ich Ihnen im Namen des Kantonal-
vorstandes, folgender neuen Vorlage Ihre Zustimmung zw
geben:

Die Delegiertenversammiung des Z. K. L.-V.
vom 16. Dezember 19rr
beschliesst
tiber die Newordnung der Herausgabe eines kantonalen
Schulblattes :

1. Der Z. K. L.-V. gibt als Beilage zur ¢S. L.-Z.» den
«P. B. im Kanton Ziirich», Organ des Z. K. L.-V., heraus.

2. Der «P. B.» erscheint in der Regel monatlich vier
Seiten stark. :

3. Der «P.B.» wird der gesamten Auflage der «S. L.-Z.»
beigelegt. Nichtabonnenten der ¢S. L.-Z.», welche Mitglieder
des Z. K. L.-V. sind, erhalten denselben gratis zugestellt.

4. Der Vorstand des Z. K. L -V. besorgt die Heraus-
gabe des «P.B.». Simtliche Publikationen erscheinen unter
seiner Verantwortlichkeit. -

5. Das Ubereinkommen zwischen dem Zentralvorstand
des S. L.-V. und dem Kantonalvorstand des Z. K. L.-V.
vom 23. September 1911 betreffend die Herausgabe des
«P. B.» wird genehmigt. ;

Ich bin am Schlusse meiner Ausfithrungen angelangt.
Mit dem vorgelegten Ubereinkommen und den Antrigen des
Kantonalvorstandes hat hoffentlich eine Bewegung ihr Ende
erreicht, die wir Niaherstehenden wohl begreifen konnten,
soweit dieselbe sich die Freiheit betreffend das Abonnement
eines iiber unsere kantonalen Grenzpfihle hinausgehenden
Blattes wahren wollte, die wir aber doch insoweit in die
richtigen Schranken eindimmen mussten, als damit die
Forderung nach einem unabhingigen, von der ¢S. L.-Z.» los=
gelosten Organ verbunden war. Unabh#ngig war der «P.B.»
und wird es fernerhin bleiben, und wenn die Redaktion
desselben, der Kantonalvorstand, nicht vorbehaltlos die Ein-
sendungen aufnimmt, sondern dieselben auch priift, so kann
das nur dem Ansehen unseres Organes und dem ganzen
ziircherischen Lehrerstande niitzen. Die Lésung dieser Fragen
hat den Z. K. L.-V. dem Ziele seiner Wiinsche, die gesamte
ziircherische Lehrerschaft zu einer einzigen Macht zu sammeln,
hoffentlich wieder einen Schritt niher gebracht; die Petitionire
werden aus den Antrigen des Kantonalvorstandes das red-
liche Bestreben herausfinden, durch Entgegenkommen diesem



Schritt zur Einigung erleichtert zu haben. Ihnen aber, ver-
-ehrte Delegierte, beantrage ich im Namen des Kantonal-
vorstandes, durch die Annahme der gestellten Antrige den
Boden fir die weitere gedeihliche Entwicklung unseres
kantonalen Schulblattes zu ebnen.

Stellenvermittlung des Z. K. L.-V.

Durch die sich mehrenden Anfragen von nichtziirche-
rischen Kollegen sieht sich der Stellenvermittler veranlasst,
«darauf aufmerksam zu machen, dass das Stellenvermittlungs-
institut nur dem Kanton Ziirich dient, und dass Lehrer,
die kein ziircherisches Primar- oder Sekundarlehrerpatent
besitzen, nicht beriicksichtigt werden konnen, da sie nicht
‘wahlfihig wiren.

Kollegen, die unsere Vermittlung wiinschen, sind ersucht,
sich direkt an Sckundariehrer E. Gassmann, Frieden-
strasse 23, Winterthur, zu wenden und ihrem Gesuche
alifillige Wiinsche von vornherein beizufiigen.

Ziircherischer Kantonaler Lehrerverein.

Verzeichnis der Vorstinde und Delegierten.
(Amtsdauer 1911—1914.)

1. Kantonalvorstand.

Prisident : E. Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster.
Vizeprasident: H. Honegger, Lehrer, Ziirich IV.
‘Quistor: R. Huber, Hausvater im Pestalozzihaus,
- Riterschen.
Aktuare : U. Wespi, Lehrer, Ziirich II.
E. Gassmann, Sekundarlehrer, Winterthur.
2. Rechnungsrevisoren.
H. Hiestand, Bezirksratsschreiber, Dielsdorf.

K. Volkart, Sekundarlehrer, Winterthur.
O. Veegelin, Lehrer, Meilen.

3. Presskomitee.
(Dem Presskomitee gehort auch der Kantonalvorstand an.)

Ziirich : A. Graf, Lehrer, Ziirich III.
- Dr. H. Wissler, Ziirich V.

E. Ho6hn, Sekundarlehrer, Ziirich III.
Affoltern: H. Hess, Lehrer, Mettmenstetten.
Horgen: F. Meister, Sekundarlehrer, Horgen.
Meilen: J. Kupper, Sekundarlehrer, Stifa.
Hinwil : E. Huber, Sekundarlehrer, Riiti.
Uster: J. Angst, Lehrer, Diibendorf.
Pfiffikon : F. Sigg, Lebrer, Bauma.
Winterthur: - H. von Tobel, Lehrer, Veltheim.

A. Miiller, Sekundarlehrer, Winterthur.
Andelfingen: J. Hertli, Lehrer, Andelfingen.
Biilach: A. Vontobel, Lehrer, Dietlikon.
Dielsdorf: A. Schmid: Sekundarlehrer, Riimlang.
; 4. Sektionswahlen.

‘ Sektion Ziirich. :

Prisident : H. Honegger, Lehrer, Ziirich 1V.

Vizepris. u. Quistor: W. Zuppinger, Sekundarlehrer, Altstetten.
Aktuar: E. Schulz, Sekundarlehrer, Ziirich IV.
Delegierte : H. Honegger, Lehrer, Zirich IV.

» W. Zuppinger, Sekundarlehrer, Altstetten.
A. Graf, Lehrer, Zirich III.
Dr. H. Wissler, Ziirich V.
E. Ho6hn, Sekundarlehrer, Zunch 111,
104, Fntschl, Erziehungsrat, Zirich V.
R. Kirchhofer, Lehrer, Hongg.
E. Schippi, Lehrerin, Zirich IIL
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A. Wolfer, Sekundarlehrer, Altstetten.
U. Ribi, Sekundarlehrer, Zirich III,
H. Schoénenberger, Lehrer, Zirich III.
H. Brunner, Lehrer, Ziirich V.

Sektion Affoltern.

Prisident: U. Gysler, Lehrer, Obfelden.
Vizeprasident u, Quistor: A. Sporri, Sekundarlehrer, Hedmgen
Aktuar: . Ganz, Lehrer, Mettmenstetten.
Delegierte : U. Gysler, Lehrer, Obfelden,

: A. Sporri, Sekundarlehrer, Hedingen. -
H
R

FU

. Hess, Lehrer, Mettmenstetten.
. Ganz, Lehrer, Mettmenstetten,
Sektion Horgen.
Prisident: W. Ziirrer, Lehrer, Widenswil.
Vizeprisidentu. Quastor: A. Meyer, Sekundarlehrer, Thalwil.
Aktuar: F. Zwingli, Lehrer, Horgen.
Delegierte : W. Zirrer, Lehrer, Wadenswil.
A. Meyer, Sekundarlehrer, Thalwil.
F. Meister, Sekundarlehrer, Horgen.
F. Zwingli, Lehrer, Horgen.

Sektion Meilen.

J. Nussbaumer, Lehrer, Mannedorf.
E. Oberholzer, Lehrer, Kiisnacht.

Prisident: -
Vizeprisidentu. Quistor :

Aktuar: O. Keller, Lehrer, Kiisnacht. ;
Delegierte : J. Nussbaumer, Lehrer, Minnedorf.
E. Oberholzer, Lehrer, Kiisnacht.
J. Kupper, Sekundarlehrer, Stifa.
A. Liithi, Professor, Kiisnacht.
Sektion Hinwil.
Prasident : F. Kiing, Lehrer, Wald.
Vizeprasident u. Quistor: Th. Frauenfelder, Lehrer, Riti.
Aktuar: - A. Schirer, Lehrer, Kempten.
Delegierte : F. Kiing, Lehrer, Wald.
Th. Frauenfelder, Lehrer, Riiti.
E. Huber, Sekundarlehrer, Riiti.
A. Schirer, Lehrer, Kempten.
Sektion Uster.
Prasident: H. Hirlimann, Sekundarlehrer, Uster.

Vizeprasident u. Quistor: E. Jucker, Lehrer, Uster.
Aktuar: E. Tobler, Sekundarlehrer, Uster.
Delegierte : H. Hirlimann, Sekundarlehrer, Uster.

E. Jucker, Lehrer, Uster.

J. Angst, Lehrer, Diibendorf.

E. Ernst, Lehrer, Uster.

Sektion Pfdffikon.

Prisident: J. Haller, Lehrer, Russikon.
Vizeprasidentu. Quiistor: U. Thalmann, Lehrer, Pfafﬁkon.
Aktuar: F. Hotz, Sekundarlehrer, Grafstall.
Delegierte : J. Haller, Lehrer, Russikon.

U. Thalmann, Lehrer, Pfaffikon.

F. Sigg, Lehrer, Bauma.

F. Hotz, Sekundarlehrer, Grafstall.

Sektion Winterthur.

Prisident: H. Meier, Sekundarlehrer, Winterthur.
Vizeprasident u. Quistor : F. Morf, Lehrer, Elgg.
Aktuar : W. Lithy, Sekundarlehrer, Té&ss.
Delegierte : H. Meier, Sekundarlehrer, Wmterthur
F. Morf, Lehrer, Elgg.
H. von Tobel, Lehrer, Veltheim.
A. Miiller, Sekundarlehrer, Winterthur.
R. Wirz, Sekundarlehrer, Winterthur.
J. Amstein, Sekundarlehrer, Winterthur. |

Sektion Andelfingen.

Prasident : H. Reymann, Lehrer, Feuerthalen.
Vizeprasident u. Gugsior: O. Spiess, Sekundarlehrer, Uhwiesen.
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Aktuar:
Delegierte :

J. Schneiter, Lehrer, Flurlingen.

H. Reymann, Lehrer, Feuerthalen.

O. Spiess, Sekundarlehrer, Uhwiesen.

J. Hertli, Lehrer, Andelfingen.

J. Schneiter, Lehrer, Flurlingen.
Sektion Biilach.

Prisident : A. Walter, Lehrer, Biilach.

Vizeprasident u. Quistor: U. Meier, Lehrer, Rorbas:

Aktuar: R. Frei, Sekundarlehrer, Biilach.

Delegierte : A. Walter, Lehrer, Biilach.

U. Meier, Lehrer, Rorbas.

A. Vontobel, Lehrer, Dietlikon.

K. Wuhrmann, Sekundarlehrer, Kloten.

Sektion Dielsdorf.

Prasident : E. Morf, Lehrer, Boppelsen.
Vizeprasident u. Quastor: A. Moor, Lehrer, Nieder-Steinmaur.
Aktuar: J. Schaad, Lehrer, Steinmaur.
Delegierte : E. Morf, Lehrer, Boppelsen.
A. Moor, Lehrer, Nieder-Steinmaur.
A. Schmid. Sekundarlehrer, Riimlang.
J. Schaad, Lehrer, Steinmaur.

* *
*

2. Vorstandssitzung.
Samstag, den 27. Januar 1912, abends 5l/2 Uhr, in Zirich.

Anwesend: Alle Vorstandsmitglieder.
Vorsits: Hardmeier.
Erledigte Geschifte: 19.

Aus den Verhandlungen:

1. Das Protokoll der ersten Sitzung im laufenden Jahre
wird verlesen und genehmigt,

2. Der ¢Argus> anerbietet uns als Antwort auf unsern
Verzicht auf das Abonnement im Jahresabonnement zu
50 Fr. (Rechnung pro 1911 110 Fr.). Die Offerte wird
jedoch aus verschiedenen Griinden abgelehnt.

3. Wir verdanken dem Lekrerverein Ziirick aufs beste
die Zusendung des Jahresberichtes 1910/11.

4. Denjenigen Kollegen, die auf den jiingst entlarvten
Gauner Molinari Angelo hineingefallen sind, diene zur
Kenntnis und zum Trost, dass es ihm auf die Empfehlung
eines Kollegen hin auch gelungen ist, unsere Unterstiitzungs-
kasse fir durchreisende Kollegen zu brandschatzen.

. 5. Der Zentralquistor verzeichnet als Erfolg eines
Mahnungszirkulars die Abbezahlung eines alten Schuldrestes
an die Darlehenskasse.

6. Der Vorstand beschliesst, in der am 3. Februar
erscheinenden Nummer des «Pidag. Beobachters» an die
Mitglieder einen Aufruf zugunsten der Kranken- und Unfall-
versicherung ergehen zu lassen.

7. DBestitigungswaklen der Sekundarilehrer rgrz:
Der von uns durch ein Zirkular an die politische
und Tagespresse gerichtete Wunsch, anlisslich der Bestiti-
gungswahlen der Sekundarlehrer dann keine gegnerischen
Einsendungen mehr aufnehmen zu wollen, wenn darauf eine
Antwort an gleicher Stelle vor dem Wahltage nicht mehr
moglich sei, wurde allgemein giinstiz aufgenommen. Ein
Blatt quittierte mit dem Beschlusse, in der letzten Nummer
vor der Wahl auch keine Wahlempfehlung mehr aufzu-
nehmen. ;

Von mehreren Orten wird dem Vorstande gemeldet,
dass Kollegen bei derBestitigungswahl infolge ihrer politischen
Gesinnung und Betitigung Angriffe zu gewirtigen haben,
hier von .links, dort von rechts. Solche Verirrungen der
Wihler wiren im Interesse der Schule aufs tiefste zu be-
dauern. Moge der 4. Februar Wihlern und Gewihlten zur
Ehre gereichen! Der Vorstand wird ernsthaft bestrebt sein,

zutage tretende Misstinde zu heben und Ungerechtigkeiten
zu verhindern oder zu mildern. Doch kénnen die Anforde~
rungen auch zu weit gehen, wie das folgende, unglaubliche
und doch wahre Vorkommnis illustrieren mag: Ist da irgendwo
ein Sekundarlehrer, der es fiir gut fand, fiir die andern
sich die Kastanien aus dem Feuer holen zu lassen. Nun
gerit aber auf einmal der Sessel ins Wanken. Flugs meldet
ihn ein guter Freund noch schnell, etwa vierzehn Tage vor
der Wahl, in den bisher verachteten Lehrerverein auch an
mit dem Ansinnen, dieser mochte seine schiitzende Hand
tiber den Gefihrdeten halten. Da braucht’s wahrhaftig keinen,
Kommentar. -

9. In der Stellenvermitilung ist die Nachfrage nach
Lehrern noch immer grosser als das Angebot.

10, Gassmann legt dem Vorstande neue Grundsitze fiir
allfillig pro 1911 auszurichtende 7enerungszulagen vor, die
von demselben gutgeheissen werden. Demgemiss sollten,
die Teuerungszulagen nach den die konomische Lage des.
Lehrers am besten charakterisierenden Gemeindezulagen,
eventuell noch unter Beriicksichtigung des Zivilstandes be-
messen werden.

11. Der vom Zentralquistor vorgelegte Entwurf fiir die
Falkresrechnung pro rgrr wird genehmigt und die Rech<
nung bei den Vorstandsmitgliedern in Zirkulation gesetzt.

Schluss 81/2 Uhr. W,

* *
*

3. Vorstandssitzung
Montag, den 5. Februar 1912, abends 6 Uhr in Ziirich.
Anwesend: Hardmeier, Honegger, Gassmann, Wespi.
Entschuldigt abwesend: Huber.

Aus den Verhandlungen:

1. Das Protokoll der 2. Vorstandssitzung wird ge-
nehmigt.

2. Wir verdanken aufs beste eine kleine Sckenkung
von Herrn Dr. S, St. fir die Kasse des «P. B.» 1912,

3. Der Vorstand beschiftigt sich mit den Ergebnissen
der Bestitiguneswakhlen der Sekundariehrer. Die Presse
hat unsern Wunsch betreffend Nichtaufnahme von gegne-
rischen Einsendungen in der letzten Nummer vor der Wahl
allgemein erfiillt. Dafiir wurde da und dort von dem
Kampfmittel des Flugblattes ausgiebiger Gebrauch gemacht.
Die Wahlen verliefen mit ganz wenigen Ausnahmen ehren-
voll fiir die Lehrkrifte an der Sekundarschule. Unsere
Bevodlkerung weiss treue und gewissenhafte Arbeit an ihrer
Jugend zu schitzen. Einzelne als gefihrdet gemeldete
Posten iiberstanden die Krisis mit mehr oder weniger gutem,
Erfolg. Leider haben wir trotzdem zwei Wegwahlen zu
konstatieren: Herr R. Gujer, Sekundarlehrer in Oberwinter-
thur und Herr Dr. A. Usteri, Sekundarlehrer in Diibendorf
sind nicht bestitigt worden. Gemiss den Bestimmungen
des «¢Regulativs betreffend Schutz der Mitglieder bei den
Bestitigungswahlen» hat der Kantonalvorstand die betr.
Sektionsvorstinde eingeladen, die Griinde zu untersuchen,
die zu den beiden Nichtbestitigungen fithrten, und ihm
dariiber event. zuhanden der Delegiertenversammlung schrift-.
lichen Bericht zu erstatten. :

4. Der Vorstand - genehmigt nachtriglich die vom Chef-.
redaktor verfigte Aufnahme . von zwei Einsendungen in
Nr. 3 des «Pidag. Beobackters». Der Inhalt von Nr. 4
und 5 wird vorliufig festgelegt und beschlossen, Nr. 4 am
17. Februar und Nr. 5 am 16. Mirz erscheinen zu lassen,

5. Das Stellenvermittlungsbureau wurde von einer
Sekundar- und zwei Primarschulpflegen in Anspruch ge-
nommen. Allen konnte gedient werden. Die Kandidaten-
liste ist um zwei Sekundarlehrer und einen Primarlehrer
bereichert worden.

Schluss 81/4+ Uhr. w.

Redaktion: Z. Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster; X, Honegger, Lehrer, Zirich IV; R. Huber, Hausvater im Pestalozzihaus RBters(_:hen;
U. Wespi, Lehrer, Zirich 1I; E. Gassmann, Sekundarlehrer, Winterthur, Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren.
Druck und Expedition: Art. Institut Orell Fiissli, Zarich, &
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Zum Aufsatzunterricht.

1. Die Hamburger Lehrer Jensen und Lamszus, die mit ihrem
Buch: Der Aufsatz, ein verkappter Schundliterat, vor Jahres-
frist Aufsehen erregt haben, schreiten auf dem Weg der Auf-
satzreform weiter. Sie verdffentlichen ein zseites Buch: Der
‘Weg zum eigenen Stil. Ein Aufsatzpraktikam (Hamburg, Jensen).
Die Pid. Ref. gibt daraus einige kostliche Beispiele von Schiiler-
arbeiten. ,Da diese, sagt Lamszus, nicht weiter sind als ein
Stiick gestaltetes Leben, so miissen sie, wenn man sie lant
liest, dieses Leben wieder von sich geben. Und was da lachte
oder komisch war, muss wieder lachen und komisch sein. Und
was da sprach mit furchtsamer Gebirde, das muss wieder zu
farchtsamer Gtebirde erschrecken. In der Klasse werden die
Arbeiten vorgelesen; aber damit hat es nicht sein Bewenden.
Der Lehrer bringt durch Fragen und Andeutungen den Schiiler
zur realistischen Wiedergabe der Situation, und wenn ihm klar
ist, was gefliistert, was laut, keck, schmeichelnd zu sprechen
ist, so beginnt fiir den Schiiler erst die textvertiefende Arbeit
zu Hause, indem er sich in die eigene Erzihlung vertieft, und
sich vorbereitet, sie in der Schule auch recht zu lesen oder
vorzutragen. Damit fangen die Schiiler an, die grosse und
kleine Welt niher zu belauschen, sie ergbtzen sich an den
derben und spassigen Menschen, sie sprechen wie kleine Kinder,
wie Erziirnte, lachen wie die Ausgelassenheit lacht. Damit
kommt Leben und Freude in die Klasse, und jeder trégt
Beute ein.

Die Schwachen werden ermuntert, die Stillen regen sich,
die Produktion wird reicher und reicher. ,Das Einstudieren
und das Vorlesen am nichsten Morgen gibt der ganzen Auf-
satzarbeit einen unerhorten Sprung und gibt unserm ganzen
Lesen einen neuen Anstoss. Uber Nacht ist das Lesebuch
neu entdeckt. Wie von selber ist der Gedanke da: das sind
ja wirkliche Menschen, von denen im Lesebuch die Rede ist.
Die weinen und lachen ja wirklich und sprechen, wie die Leute
sprechen. Die Angst des Knaben im Erlkonig, nachdem die
Kinder die Angst eines leibhaftigen Knaben dargestellt haben,
das Schunattermotiv in ,Anten it Water“, der frohliche Spek-
takel, wenn ,Die Musik kommt*, alles kommt auf einmal, weil
es am Leben studiert wurde, iiberraschend sinnlich zum Aus-
druck. Und schon sind wir dabei, ehe wir uns versehen, aus
Antholpgien, Klassikern und modernen Gedichten uns Prosa-
stiicke herauszusuchen, die sich zum Vortrag eignen. Verstaubte
Schmocker tauchen aus Mutters alter Truhe auf, und die Glanz-
nummern werden nach fleissiger, selbstindiger Vorbereitung
vorgetragen und — wir haben feine Ohren bekommen — da-
rauf hin beurteilt, ob sie vor uns und vor dem Leben bestehen
konnen.

Ehemals ging man vom Lesestiick aus. Der Lehrer machte
es vor, wie es klingen musste, und das Kind ahmte den Klang
des Lehrers nach. ,Jetzt geht man vom Leben und seinen
Ausserungen aus und findet im Lesestiick nichts als dieses
selbe Leben, das wir draussen auf Schritt und Tritt studieren.
Von unsern Aufséitzen wachsen wir ins Lesestiick hinein, von
unsern Gesprichen und Dialogen, darinnen wir die Menschen
sprechen lassen, gelangen wir zur lesenden Darstellung der
klassischen Dramen. Das Leben macht uns das Lesestiick kost-
lich, und die Hand des Darstellenden meistens recht neue Lust
zur Beobachtung.“

II. Der natiirliche Aufsatz. A. Jensen, einer der Verfasser
des Buches: Der Aufsatz als Schundliterat, hielt im Lauen-
burger Lehrerverein einen Vortrag (s. Pid. Reform Nr. 23), in
dem er fiir den ,freien Aufsatz® den Ausdruck ,natiirlichen
Aufsatz* wiihlt. Anlmupfend an ein Wort Gosthes (,Es kamen
Narren und Weise, helle Kopfe und boroierte, Kindheit und
Jugend, wie das reife Alter; alle sagten mir, wie ihnen zu Sinn
sei, was sie dachten, wie sie lebten und wirkten und welche
Erfahrungen sie sich gesammelt, und ich hatte weiter nichts

7zu tun, als zuzugreifen und das zu ernten, was andere fiir
mich gesit hatten“), und eine Notiz von Hebbel iiber die Beobach-
tungsweise kniipfte er den Aufsatz an das Gesprich an. ,Die erste
Aufsatzstunde sollte die Kinder einstellen auf eine neuartige,
fir Kinder und Eltern hochst seltsame héusliche Aufgabe: ein
wirklich gefiibrtes Gespriach zu verfolgen und niederzuschreiben,
wag Vater und Mutter bei Tische erzihlen, was die Méadel mit
ihrer Mutter reden, was Freundinnen einander alles zu sagen
haben, oder gar Jungens und Deerns in ihren eifrigen Debatten'
beim Spiel, beim Streit, bei bosen Streichen, bei neuen Plinen,
beim Baden, beim Arbeiten, am Kaffeetisch, auf dem Kohlen-
boden, in der Kiiche, im Krimerladen usw. Es wird ja genug
gesprochen in der Welt. Und gliicklicherweise bei der Mehr-
zahl unserer Mitmenschen eindringlich, natiirlich und ausdrucks-
voll genug, dass es auch wert ist, niedergeschrieben zu werden.
An diese lebendige Umgangssprache gilt es, den Anschluss zu
gewinnen. Unser Aufsatzbetrieb steht damit im Einklang mit
der von R. Hildebrand schon vor Jahrzehnten erhobenen For-
derung, das Schriftliche aus dem Lebendigmiindlichen zu ent-
wickeln, im engsten Anschluss an die in der Klasse vorfind-
liche Volks- oder Haussprache.... Wenn Sie bedenken, welch
eine entscheidende Rolle das Gesprich in der Kunst spielt: im
Drama, in der Novelle, im Roman, im Gedicht — als Monolog
und als Dialog — fiir die Lesekunst in der Schule; wenn Sie
bedenken, welche grundlegende Bedeutung in der Malerei das
aus der Gebirde abzuleitende Gespriach hat (Abendmahl); -wenn
Sie an die hohen Aufgaben des Gesprichs denken fiir das
praktische Leben, fiir die Geselligkeit, im Geschiftsverkehr
usw., wenn Sie endlich erwégen, dass mit dieser Aufgabe (der
Gesprichsniederschrift) einer anfangs fast zu gewagt scheinen-
den Forderung Raum schaffen nach Selbstindigkeit des Schii-
lers. (im Denken und Beobachten, so wird Ihnen diese unsere
erste Aufgabe wichtig genug erscheinen.

Als wir das Kind vor die angegebene Aufgabe, auf den
Boden selbstindigen Suchens stellten, da sahen wir — natiir-
lich deutlicher im weitern Verlauf, dass die Kinder im gesell-
schaftlichen' Korper der Menschen gesicherter dastanden, als
andere, und dass unsere Schiilerinnen Fortschritte in der Kultur
ihres Briefes, ihrer Unterhaltung, ihres Tones, ihres Geistes,
ihrer #usserlichen Formen des gesellschaftlichen Lebens, die
tatsiichlich ins feinere wuchsen, zu verzeichnen hatten, wie wir
es nicht zu denken gewagt hatten! Eltern und Erzieher sind
Zeuge dieser anmutigen, giinstigen, innern Entwicklung der
kleinern Menschenkinder geworden. Also, nicht bloss von den
Aufgaben der kiinstlerischen Erziehung her, auch fiir die Werte
der offentlichen praktischen Lebens erscheinen unsere Anfangs-
massnahmen gerechtfertigt, notwendig, selbstverstandlich, grund-
legend — und natiirlich. ...

Als die Kinder sich langsam in ihre neue Aufgabe hin-
eingefiihlt hatten, versuchte ich, die Aufgabe abzugrenzen und
einzudimmen, um die Gefahr zu beseitigen, in den ziigellosen
Strom eines bunten und wirren Klatschgespriches hineinzuge-
raten, das den Lehrer vom Kuchen zum Wetter, von der
Schule zur Schneiderei oder zur lieben Nachbarin hin- und
herjagt. Es galt, den Kindern die Bedingung der Einheitlich-
keit des Gesprichs klar zu machen; dass es sich um einen
bestimmten Gespréachsstoff drehen miisse. Dass man den Kin-
dern eindringlich auseinandersetzt, sie hitten ein z. 2 Seiten
langes Gtesprich genan und recht deutlich niederzuschreiben,
ist eine Selbstverstindlichkeit.“

Jensen gab der Aufgabe eine Erweiterung, indem er auf
die Gebirden aufmerksam machte, dieselben beobachten und
notieren liess. Das gab wiederum Stoff zur Unterhaltung iiber
die Gebardensprache und die lebendige Sprache. Damit stellte
er die Kinder vor die grissten Probleme der Psyche. Aber
ihr Interesse war da. Und die Resultate? Nicht die Arbeit auf
dem Papier, sondern das Arbeiten selbst ist die Hauptsache.
Und was hatten die Kinder nicht alles beim ersten Aufsatz
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erlebt! Die Aufsiitze gefielen den Kindern ganz ungeheuer:
Dialekt, wirkliche Menschen, das nackte Leben in seiner
Wiarme und mit seinem Humor offenbarten sich darin. Es war
keine Mache. Auf Grund der eigenen Erfahrungen lernten die
Kinder die einfachsten Stilregeln; sie lernten anfmerken, beob-
achten und — zuriickgeben, wie der Boden die Sennenstrahlen,
die er aufnimmt, in Krdutern, Blumen, Gestriuch und Béumen
wiedergibt. In den Aufsitzen spiegelt sich die Entwicklung
der kindlichen Anschauungskraft und ihr Ausdrucksvermdgen.
Jensen gibt in dem angefiihrten Vortrag die Belege hiefiir. -

Das Rechnen in der Primarschule.
Von H. Schmitt.

II

Die Ziele des Rechenunterrichtes sind folgende: Klare
Vorstellung und deutliche Empfindung der in Zahlen ausge-
driickten Mengen, klare Aunffassung der Mengevermehrung und
-Verminderung, symbolisiert durch die zwei priméren Grund-
operationen des Addierens und Subtrahierens, und durch die
sekundiren des Multiplizierens und Dividierens. Mengenver-
mehrung und Mengenverminderung losen Spannungsempfindungen
aus, die wir als ,positiv® resp. ,negativ® bezeichnen konnten.
Auf diese psychologische Tatsache gilt es aufzubauen, wenn
der Rechenunterricht ,sitzen“ soll. Neben dem oben bezeich-
neten besonderen Ziel hat aber das Rechnen noch ein allgemeines:
Erweiterung und Vertiefang schon bestehender und Schaffung
neuer Assoziationsbahnen, Gymnmastik des Verstandes. Das
Rechnen schirft bei richtigem Betrieb das Gedichtnis und for-
dert die Gewandtheit des Denkens. Wie man aber beim leib-
lichen Turnen alle Kiinsteleien als wertlose Spielerei ‘ausschalten
muss, so darf man auch beim Rechnen keine amnitigen Kom-
plikationen dulden, den Schiilern keinen blossen Gedéchtniskram
aufbiirden. Regeln sind auf ein Minimum zu beschriinken, denn
sie sind nur ein oberflichlicher Notbehelf. Es gilt auch beim
Rechnen, innere Beziehungen zwischen dem Schiiler und dem
Gegenstande herzusfellen, ihn zu gern gewollter, schopferischer
Titigkeit anzuregen. Wo der Schiiler ,nur der Not:gehorchend,
nicht dem eigenen Drange“ mitfolgt, da wird niemals etwas
Rechtes herauskommen, selbst dann nicht, wenn die ,Not* an-
haltend einwirken sollte. Der Schiiler muss Interesse an den
Aufgaben haben konnen, die ‘man ihm vorlegt; diese diirfen
nicht als etwas , Weltfremdes® an ihn herantreten. Man kann
etwa auf Einwidnde hin mit dem Argumente antworten horen:
~Wenn diese Sache auch fiir das spitere Leben keinen Wert
hat, so schérft sie doch das Denken.® Dieses Argument hat
aber nur dann Berechtigung, wenn der Gegenstand an sich
einen allgemein-ideellen Wert hat und nicht in den Kreis der
‘Liebhabereien eines einseitig talentierten Mensehen gehort.
Neben der Zukunft hat aunch die Gegenwart ein Anrecht auf
Beriicksichtigung ; man darf dem Kinde die frohen Stimmungen,
das Gliicksgefiihl der Gegenwart nicht unnétigerweise verdiistern,
ganz besonders dann nicht, wenn man weiss, dass 99 0/o der
Schiiler das Eingetrichterte nach dem Austritt aus der Schule
oder schon vorher wieder vergessen. Der Erwachsene ist im
allgemeinen, seiner Natar nach, dem Kinde gegeniiber schwer-
fillig; er hingt mit grésserem oder geringerem Ernste an seinen
Errungenschaften, und zwar uin so mehr, je mebr Miihe ihm die
Entbehrung derselben verursacht hat. Da begegnen ihm die
heitere - Sorglosigkeit, die gleichmiitige Unbekiimmertheit des
Kindes, die er nur allzu leicht als Gleichgiiltigkeit, als Trigheit
bezeichnet. Zwei Welten begegnen sich: die Welt der Erwach-
senen und die Welt des Kindes, jene oft diister, voll Hast,
diese trotz aller kleinen Schmerzen sonnig, heiter. Da miissen
sich beide Teile, Kind und Erwachsenes, auf ein Gebiet be-
geben, das moglichst gemeinsame Interessen umfasst, sonst wird
der Schulunterricht beiden zur Qual und zeitigt keine Friichte,
sondern Dornen ohne Rosen.

Kehren wir zu unserm Thema zuriick. Da ist vor allen
Dingen das Bruchrechnen, das in seinem gegenwiirtigen Um-
fang nicht in die Primarschule hineingehort, sondern in die
Mittelschule, wo es als ein Abschnitt der niederen Analysis be-
handelt werden kann. Die Regeln des Bruchrechnens erfordern

zu ihrem vollen Verstindnis schon ein bedeutendes Mass ab-
strakten Denkens. 'Wozu sich und die Kinder mit einem Ge-
genstande abquilen, der im praktischen Leben zudem hdchst
selten zur Geltung kommt und darum schon, und noch vielmehr
wegen seiner Abstraktheit, zum vorneherein der Gefahr des
Vergessenwerdens unterliegt? Man veranstalte einmal eine Um-
frage und z#hle die Leute, die noch mit den Briichen umgehen
konnen! Man wird viele antreffen, die einst gute Schiiler waren
und einen tiichtigen Lehrer hatten und das Bruchrechnen
wieder vergassen, lange bevor geschichtliche, geographische
und andere Einzelheiten ihrem Gedéchtnis entschwanden. Ge-

| schichte und Geographie sind an sich interessant; aber die

Briiche sind es nicht. Die einzelnen Briiche kann man gewiss

| graphisch und gegenstindlich darstellen und so zum Verstéindnis

der Schiiler bringen; aber das Addieren und Subtrahieren, und
gar das Multiplizieren und Dividieren fithren den Schiiler in
Gedankengiinge hinein, die er nicht gehen kann und nicht zu
gehen braucht. Dabei treibt in vielen Aufgabensammlungen,
so leider auch in den Stocklinschen, ein logischer Nonsens sein
Unwesen, wie ihn die Division eines Bruches durch einen Bruch

2 1

darstellt. Z. B.: 37 Ich kann eine Menge in 2, 3, 4 ...

1
beliebig viele gleiche Teile zerlegen, aber in g Teile...! Wo
bleibt da die Vorstellungsmoglichkeit? Man miisste wenigstens

schreiben : %:? X% oder : L von—- und benannte Zahlen

Ty
zu Hiilfe nehmen. Es ist jedoch richtiger, man lasse das Bruch-
nehmen ganz weg oder beschrinke sich wenigstens auf die

einfachsten, auch etwa im Alltag vorkommenden benannten
1 1
Briiche, wie z. B. = kg, > 1 ete.

Viel wichtiger, weil anschaulicher und im praktischen Leben
tatsiichlich angewandt, sind die Dezimalbriiche. Zu ibrer Einfiihrung
bedarf man der gemeinen Briiche durchaus nicht; man braucht
die Ausdriicke ,Zshler* und ,Nenner“ nicht zu kennen, son-
dern ‘muss die Kinder nur darauf aufmerksam machen, dass
die dezimale Schreibweise eine abgekiirzte sei. dass man z. B.
statt 17 Fr. 25 Rp. schreibe 17,25 Fr. oder 17.25 Fr., wobei
man gleich darauf hinweisen kann, dass es gleichgiiltig ist, ob
man ein Komma oder einen Punkt zwischen den Ganzen und
den Dezimalen schreibt.. Wenn man ferner die Forderung auf-
stellt, dass nur mit benannten dezimalen Zahlen gerechnet werde,
braucht man anfangs michts von ,Zehnteln“, ,Hundertsteln“
und ,Tausendsteln“ zn erwidhnen; man kann sich bei der Ein-
fihrung auf 1 und dl, Fr. und Rp., kg und gr. beschrinken
und den Schiilern klar machen, dass nach den 1 die dl, nach
den Fr. die 10-Rp. und dann die 1-Réappler, nach den kg die
100 gr-Gewichte, dann die 10 gr, dann die 1 gr-Gewichte
kimen, und dass man die fehlenden Einheiten immer durch
eine Null andeute. Hierauf kommt man von selber auf das
Verhiltnis der Dezimalstellen unter einander und zu den Ganzen
zu reden. Dergestalt eingefiihrt, bieten die Dezimalen durchaus
keine Schwierigkeiten, so dass man sehr wohl mit dem ziir-
cherischen Lehrplan einig gehen kann, wenn er die Einfiihrung
der Dezimalen in die 5. Klasse verlegt. Doch mochte man
wiinschen, dass die Maltiplikation und Division der Dezimalen
nur mit ganzen Zahlen vorgenommen werde. Die Griinde,
welche diese letztere Forderung motivieren, sind dieselben, die
schon gegen das Bruchrechnen angefithrt wurden.

Das Rechnen mit sog. ,reinen Zahlen“ sollte so viel als
moglich als Kopfrechnen betricben werden, wobei man dann
reichlich Gelegenheit hat, dem Schiiler Rechenvorteile anzu-
deuten und seinen Scharfsinn anzuspornen, selbst welche zu
entdecken. Die Gewandtheit im Kopfrechnen wird gute Riick-
wirkung auf die Féhigkeiten im schriftlichen Rechnen haben.
Letzteres wird man vor allen Dingen — nicht ausschliesslich —
den benannten Zahlen und den eingekleideten Aufgaben reser-
vieren. Das eifriger und ofterer betriebene Kopfrechnen wird
den Ausfall an Lehrstoff, den die Ausmerzung des Bruchrech-
nens mit sich bringt, leieht ersetzen konnen. Die griindliche
Kenntnis des kleinen und grossen Einmaleins ist fiir den
Schiiler der Primarschule viel wichtiger, als die Regeln des
Bruchrechnens, die ohnehin ganz oberflichlich sind und das



Wesen der Briiche nicht beriihren. Es ist gerade hier ange-
bracht, zu konstatieren, dass mit der Kenntnis der Regeln und
Formeln das Wesen der mathematischen Probleme nicht nur
nicht erschopft, sondern nicht einmal erfasst ist. Die Benennung
der Zahlen mit m, kg, 1 ete. ist noch mehr als bisher der
Fassungskraft des Schiilers anzupassen; bei den Operationen
mit grossen Zahlen ldsst man die Benennung am besten weg,
um die ganze Aufmerksamkeit des Schiilers anf die Zahlen
selbst zu konzentrieren.

Die eingekleideten Aufgaben gestatten es dem Schiiler, die
in zahlreichen Ubungen erworbenen Gewohnheitsassoziationen
praktisch anzawenden; sie deuten dem Schiiler an, dass seine
Rechenkunst nicht bloss eine ,schone Kunst, sondern eine
Forderung realer Wirklichkeit ist. Die Aufgaben miissen natiir-
lich das Interesse des Schiilers erwecken; wissenschaftlich an-
gehauchte Durchschnittsrechnungen und Statistika (vide Stock-
linsche Rechenbiicher) sind zu vermeiden. Die Fragestellung muss
klar und bestimmt sein und darf keine Unsicherheiten zulassen.
Die sprachliche Ausdrucksweise muss derjenigen entsprechen,
die in den Lesebiichern der betreffenden Stufe angewendet
wurde oder wenigstens angewendet sein soll. (Auch hierin ist
Stocklin nicht einwandfrei.) Sprachliche Schwierigkeiten, ver-
bunden mit der Reizlosigkeit der Aufgabe nehmen dem Schiiler
zum vorneherein die Lust zur Selbstitigkeit. Er 16st die Auf-
gaben gezwungen, ohne innere Teilnahme und Beziehung dazu;
die Gefahr ist nahe, dass ihm das Fach als solches verleidet.
Ein Beispiel: Stocklin stellt in Nr. 14, auf 8. 59 des ziirch.
Rechenlebrmittels der 4. Klasse folgendo Aufgabe: ,Ein Be-
amter hat eine Jahresbesoldung von 6000 Franken, die ihm in
monatlichen Raten ausbezahlt wird. Wieviel erhalt er jedesmal ?“
Auch wenn diese Aufgabe fiir Stadtkinder reserviert bliebe,
ginge sie weit iiber die Peripherie des kindlichen Interesse-
kreises hinaus; der Schiiler Zann keine Beziehung zu dieser
Aufgabe haben, weil sich seine Gedanken und Vorstellungen in
einer ganz andern Welt bewegen, als in der des sog. Kampfes
ums Dasein. Er wird die Aufgabe l6sen, freilich; aber es wire
besser gewesen, man hitte ihn gefragt, wieviel 6000: 12 sei.
Diese Dinge sind fiir ihn etwas Weltfremdes. Dem soeben an-
gefiithrten Beispiel konnten aber leider noch manche zugesellt
werden, die ebensowenig dem kindlichen Denken und Fiihlen
entsprechen. Alles Wissen, das nicht durchaus erfasst und zum
vollsten Bewusstsein gebracht worden ist, taugt nicht nur nichts,
im Gegenteil: es schadet, indem es den Schiiler an Ungenauig-
keit und Oberflichlichkeit gewdhnt, und ihn davon abzieht,
etwas recht anzuschauen. Die Reformdevise des Rechenunter-
richts in der 4. bis 6. Klasse muss also heissen: Abriistung!

Aufgaben fiir die Rekrutenpriifungen im Herbst 1911.
IL
Miindlich.

9.

4. Ein Bauer erntet auf einem Acker 45, auf einem an-
dern 68 Garben. Wieviel auf beiden zusammen? (113 Garben.)

3. Karl -erspart monatlich 7 Fr. 50 Rp.; wieviel in einem
Jahre? (90 Fr.)

2. Ein Angestellter hat einen fixen Monatsgehalt von
120 Fr., dazu erhilt er 21/20/0 des Reingewinnes. Wie gross
ist seine Jahreseinnahme, wenn der Reingewinn 2600 Fr. be-
trigt? (1505 Fr.)

1. Ein rechteckiges Landstiick von 36 a ist 90 m lang.
Welches ist seine Breite auf einem Plane im Massstabe 1 : 200?
(20 m.)

10.

4. Bin beriihmter Mann wurde im Jahre 1828 geboren
und wurde 82 Jahre alt. Wann starb er? (1910.)

3. Eine Tanne liefert 8 Ster Spiltenholz, den Ster zu
13 Fr. 50 Rp., und fiir 18 Fr. Astholz und Wurzeln. Was
16st man im ganzen daraus? (126 Fr.)

2. Wieviel Flaschen von 7,2 dl braucht es, um 90 ! Wein
abzuziehen? (125 Flaschen.)
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1. Ein Angestellter erspart von 3200 Fr. Jahresbesoldung
200/o, die er in die Kasse legt. Welchen Jahreszins zu 490
erhilt er von seinen Ersparnissen? (Fr. 25. 60.)

11.

4. Ich bezable eine Rechnung von 82 Fr. mit einer
Hundertfrankennote. Wieviel erhalte ich zuriick? (18 Fr.)

3. Wieviel kostet das Dutzend Sessel, das Stiick zu 4 Fr.
50 Rp. (54 Fr.)

2. Die Einwohnerzahl einer Ortschaft betrug vor 10 Jahren
2400 ; seither ist sie um 1290 gestiegen. Wie viele Einwohner
het sie nun? (2688 Einwohner.)

1. Welches Gewicht hat eine gusseiserne Platte von 1 m?2
Fliche und 4 cm Dicke, wenn 1 dm3 T1/4 kg wiegt? (290 %g.)

12.

4. Wieviel kosten 4 Kilo Kise, das Kilo zu 2 Fr. 40 Rp.?
(Fr. 9.60.)

3. Eine Familie braucht in der Woche fiir 12 Fr. 60 Rp.
Fleich; wieviel durchschnittlich im Tag? (Fr. 1.80.)

2. Auf einem Stiick Land von 16 m Linge und 8 m
Breite werden Rosensticke in der Weise gepflanzt, dass auf
2 m? je 5 Stocke kommen. Wie viele hat man pflanzen
konnen? (320 Rosensticke.)

1. Der Wert einer Maschine ist durch Abputzung um
121/20/o vermindert worden, so dass sie nur noch 5600 Fr.
wert ist. Was kostete sie neu? (6400 F'r.)

13.

4. Bine Kompagnie zahlt 181 Mann, wovon 168 Gewehr-
tragende sind. Wie viele sind ohne Gewehr? (13 Mann.)

3. Wie lange reicht ein Fass Most von 252 Litern aus,
wenn woachentlich 12 ! verbraucht werden? (21 Wochen.)

2. An einer Forderung von 260 Fr. verliert ein Hand-
werker 400/0. Wieviel erhilt er noch? (156 Fr.)

1. Hans verkauft eine Kuh fiir 720 Fr. Von welcher
Schuld kann er mit dem Erlos den Zins zu 41/20/0 bezahlen?
(16000 Fr.) _

14.

4. Eine Fahrkarte kostet 3 Fr. 25 Rp.
auf einen Fiinffrinkler heraus? (Fr. 1.75.)

3. Ein Lebrling bekommt per Woche im ersten Jahre
seiner Lehrzeit 50 Rp , im zweiten 1 Fr. 50 Rp. Lohn. Wie-
viel erhdlt er in beiden Jahren zusammen? (104 F'r.)

2. Einem Angestellten, der bisher 150 Fr. im Monat er-
hielt, wird die Besoldung um 200/o0 erh6ht. Welches ist nun
seine Jahresbesoldung? (2160 Fr.)

1. Ein Hé#userbesitzer hat mehrere Gebdude, im Gesamt-
wert von 120,000 Fr. Von 4/5 dieser Summe muss er 1 ,D 0/oo
Brandsteuer zahlen. Wieviel macht das aus? (144 Fr)

15.

4. Jemand kauft 2 Fasser Wein fiir 110 Fr. Der Wein-
héindler nimmt das eine leere Fass fiir 7 Fr. und das andere
fiir 8 Fr. zuriick. Was hat der Kaufer zu zahlen? (95 Fr.
oder 205 Fr.)

3. Wieviel habe ich fiir 12 m» Baumwolltuch, den m zu
2 Fr. 35 Rp., zu zahlen? (Fr. 28.20.)

2. Ein Haus im Werte von 13,600 Fr. wird gegen ein
Grundstiick von 3,40 ke ausgetauscht. Wie hoch ist eine Are
geschitzt? (40 Fr.)

1. In einem Obstgarten stehen 28 Apfel-, 32 Birn- und
20 Kirschbiume. Wieviel /0 von jeder Art? (Apfel 359/,
Birnen 400/o, Kirschen 259/o.)

16.

4. Ein Bauer verkauft eine Kuh fiir 620 Fr. Er hatte
sie fiir 490 Fr. gekauft. Wie viel gewinnt er? (130 Fr.)

3. In einer Stunde legt ein Bataillon etwa 4 %m zuriick.
Wie viele Marschstunden braucht es fiir eine Strecke von
78 km? (19'/2 Stunden.)

2. Wieviel erspart Karl, wenn er 2400 Fr. nur zu 33/4 %0
verzinsen muss, statt zu 40/0" (6 Fr.)

1. In einem Getreidekasten von 4 m Linge und 11/2 m
Breite ist 75 ¢m hoch Weizen aufgeschiittet. Wie viele %/
sind es? " (45_hl.)

Was erhilt man
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Schriftlich.
9.

4. Ein Vater hinterlasst 9645 Fr. Vermogen und 3964 F'r.
Schulden. Wie viel reines Vermdgen erben seine Kinder?
(5681 Fr.) .

3. Ein Kriamer kauft ein Stiick Tuch von 85 m, den
Meter zu Fr. 7. 90. Er verkauft den Meter zu Fr. 9. 65. Wie-
viel gewinnt er am ganzen Stiick? (F'r. 141. 75.)

2. Ein Bauer schuldet den Jabreszins von 2475 Fr. a
40/o. Er liefert dafiir Kartoffeln, den Zentner a Fr. 7.50.
‘Wieviel Zentner muss er liefern? (13,20 q.)

1. REine Brunnenrdhre liefert in der Minute 121/2  Wasser.
Wie lange geht es, bis sie einen rechtwinkligen Trog von
3,4 m Lange und 6 dm Breite 45 cm hoch mit Wasser gefiillt
hat? (73,44 Minuten.)

10.

4. Ein Schneider berechnet fiir Tuch und Zutaten Fr. 49. 85
und fiir Macherlobn Fr. 36.50. Was kostet das Kleid?
(Fr. 86.35.)

3. Von 3850 Fr. Jahreseinkommen ersparte ein Beamter
im letzten Jahre Fr. 368.80. Wie hoch beliefen sich die Aus-
gaben durchschnittlich in einem Monat? (F'r. 290. 10.)

2. Ein Gangboden von 9,75 m Lénge und 1,95 m Breite
wird mit quadratformigen Zementplittchen von 15 cm Seite
belegt. Wieviel Plattchen braucht man? (845 Plittchen.)

1. Der dreimonatliche Zins zu 41/20/0 betriigt Fr. 173. 25.
Wie gross ist das Kapital? (15400 Fr.)

11.

4. Jemand verdient jahrlich 2800 F'r.; er braucht 2198 Fr.
Wieviel erspart er? (602 Fr.)

3. Das Kilogramm einer Ware wird fiir Fr. 1.25 gekauft
und fir Fr. 1. 70 wieder verkauft. Wieviel gewinnt man an
397 kg? (Fr. 178.65.)

2. Jemand verliert an einer Forderung von 2960 Fr.

3690. Wieviel erhilt er? (Fr. 1894. 40.)

1. Ein Krimer kauft 72 m Tuch & Fr. 8.33. Zwei Drittel
davon verkauft er mit 300/0 Gewinn, den Rest mit 121/29/o
Verlust. Wieviel gewinnt er noch? (Fr. 95.19.)

12.

4. Eine Haushaltung brauchte in einem Jahre 3960 Fr.,
im folgenden Jahre 4245 Fr. Wie gross ist der Unterschied ?
(285 Fr.)

3. 15 hl kosten Fr. 534.75. Wie hoch kommt 1 Al?
(Fr. 35. 65.)

2. Was kostet ein Boden von 9,8 m Linge und 5!/2 m
Breite, der Quadratmeter a Fr. 8. 5% (Fr. 471. 63.)

1. Der Mietzins eines Hauses betrug frither 1950 Fr.
‘Heute werden 2301 Fr. bezogen. Wieviel Prozent betriigt der
Aufschlag? (18 9/0.)

13.

4. Jemand gab fiir Zeitungen Fr. 25.60, fiir Biicher
F'r. 42.85 aus. Wieviel mehr kosteten die Biicher? (F'r. 17.25.)

3. Paul braucht tiglich Fr. 3.85. Wie gross ist seine
Jahresausgabe? (Fr. 1405. 25.)

2. Von den 1800 Fr. des Gehaltes eines Beamten nehmen
die Haushaltungskosten 55%/0 und die Berufsauslagen 121/20/0
weg. Wieviel bleibt fiir die iibrigen Bediirfnisse? (585 F'r.)

1. Von seinem Einkommen von 2460 Fr. gab Hans fiir
die Haushaltung 1450 Fr., fiir Steuern Fr. 68.40 und fiir
allgemeine Unkosten Fr. 646.40 aus. Wieviel Prozent seines
Einkommens eriibrigt er? (12 %/0.)

14,

4. Ein Milchhéndler verkauft an einem Tage 127 I, am
andern 188 /, am dritten 189 /. Wieviel im ganzen? (50417)

3. Er kaufte den Liter fiir 18 Rp. und verkaufte ihn fiir
21 Rp.; was verdiente er an 504 !, wenn er fiirs Fiihren
Fr. 3.20 Auslagen hatte? (Fr.11.92.)

2. Der Ankaufspreis wurde auf 183/4 Rp. per Liter erhoht,
der Verkaufspreis anf 23 Rp. Welche Reineinnahme hat der
Héndler beim Verkaufe von 60,84 h/, wenn die Unkosten
Fr. 87. 60 betragen? (Fr. 170. 92)

1. Nach Abzug der Betriebs- und Haushaltungskosten,
die in einem Jahre 45%/0 des Mehrerloses ausmachten, blieben
ihm noch 1980 Fr. Wie gross war der Mehrerlos? (3600 Fr.)

15.

4. Hans hinterldsst 9360 Fr. Vermogen. Davon erhilt
laut Vermichtnis der Armenfond 2650 Fr. Wieviel bleibt den
Erben noch? (6710 Fr.)

3. Ein Héndler erhdlt 62 g einer Ware, den Zentner zu
Fr. 52. 60 und hat darauf im ganzen Fr. 81.20 Unkosten. Wie
hoch kommt ihn die Ware zu stehen? (Fr. 3342. 40.)

2. Fiir eine Wasserversorgung sind die Kosten der Erd-
arbeiten auf 1865 Fr. gerechnet worden. Der Unternehmer A
fiihrt die Arbeit 80/o billiger aus. Wieviel hat er fiir die Arbeit
zu fordern? (F'r 1715280.)

1. Bei einer Uberschwemmung erlitten in B. drei Bauern
Schaden. Der Schaden des A Wurde zu 920 Fr., der des B
zu 875 Fr., der des C zu 1135 Fr. geschﬁtzt. Von den ge-
sammelten Liebesgaben wird ihnen die Summe von F'r. 1025.50
zZugewiesen. Wieviel Prozent des Schadens erhalten sie? und
wieviel trifft es jedem an bar? (3500, A. erhdlt 322 Fr.,
B. Fr. 306.25 und C. Fr. 398.25 Fr.).

16.

4, An mein Haus habe ich 2685 Fr. bar bezahlt. Wie
gross ist die Schuld noch, da ich das Gebdude fiir 11,500 F'r.
gekauft habe? (8815 Fr.)

8. Rudolf gibt in einem Jahre aus: fiir Wohnung, Unter-
halt und Kleidung Fr. 2280. 80, fiir Verschiedenes Fr. 180. 40.
Was muss er monatlich verdienen, um seine Ausgaben bestreiten
zu konnen? (Fr. 205. 10.)

2. Ein Bauplatz ist 78,6 m lang und 34,5 m breit. Darauf
wird ein Haus von 25,5 m Linge und 17 m Breite erstellt.
Wie gross ist die Fliche, die fiir Hofraum und Garten iibrig
bleibt? (2278,20 m?.)

1. Eine am 3. Juni fillige Schuld von Fr. 716.80 wird
schon am 18. April mit 83/40/0 Diskonto (Abzug) bezahlt. Mit
welcher Summe? (Jahr za 360 Tagen.) (Fr. 713.44 [45 Tage].)

Neulandfahrten.

1. An den Verfasser der ,Neulandfahrten®. Mit Interesse
las ich Ibre Ausfilhrungen, hauptsichlich die Kapitel fiber:
» Wie unsere Aufsiitze entstehen“, , Unsere Schulbiicher, , Unsere
Fragestunde“. Sie weisen sich darin nicht bloss als Kenner
der neueren pidagogischen, wie auch der schonen Literatur
aus; es offenbarte sich in den fliessend geschriebenen, knapp
gehaltenen Kapiteln ein begeisterter Neulandsucher und bis-
weilen auch ein Entdecker. Mit nicht geringerem Interesse
habe ich die Schiilerarbeiten durchgegangen und mich der
relativ vorziiglichen Schiiler und ibrer tiichtigen Leistungen
gefreut. Sie zeigen, dass man mit dem ,unstarren System“
im Aufsatzunterricht trotz der enormen Hindernisse, die uns
die heimatliche Mundart entgegenstellt, eine recht erfreuliche
Beherrschung der Schriftsprache erzielen kann. Wer hatte
nicht seine aufrichtige Freude an diesen frischen ,bildhaften“
Aufsitzchen, aus denen bald die Liebe zur Natur und das
Erleben derselben, bald ein keck nach aussen’ projiziertes
reiches Innenleben spricht? In der Gedichtsammlung findet
sich manch echte Perle, die ich gerne in unsern Schulbiichern
sihe. Im allgemeinen bin ich der Ansicht, die Poesie des
Kindes sollte eher gegenstindlich, konkret sein, doch glaube
ich, dass es feinsinnigen Interpreten gelingt, manch poetisches
Dunkel unserer modernen Lyriker soweit aufzustellen, als es
fiir das kindliche Auge wiinschenswert ist.

Dies alles hétte ich Ihnen privat mitteilen konnen; ich tat
es nicht. Ich habe iiber die , Neulandfahrten“ noch mehrere
Eindriicke mitzuteilen, die vor die Offentlichkeit gehoren.

Das Vorwort zitiert das Wort Nietzsches »Was wankt,
soll man stossen“. Sie wollen wohl damit zum voraus die
Riicksichtslosigkeit entschuldigen, mit welcher Sie insbesondere
gegen die Lesebiicher der ziircherischen Primarschule zu Felde
ziehen. Sicher ldsst sich gegen dieselben vom Standpunkt der
»alten “, wie der ,mneuen“ Schule Verschiedenes einwenden.



Die Opposition hat schon seit Jahren sich rege gezeigt, und
das ist ein gutes Zeichen fiir den kritischen Sinn unserer
Lehrerschaft. Auch Sie wollen ein Rufer sein im Streit, das
ist sebr verdienstlich von Ihnen; aber entschuldigen Sie, an
Organe von Ihrer Art sind unsere Ohren noch nicht gewthnt.
Der Hohn, mit dem Sie unsere Lehrbiicher behandeln, schadet
der guten Sache; er verunmoglicht dem Gegner jedes Ent-
gegenkommen. Oder gehen Sie wirklich nicht zu weit, wenn
Sie schreiben (8. 53): ,Dass unser Schulbesuch noch mehr,
als unser Schulaufsatz unter die Rubrik ,Schundliteratur®, d. h.,
unwahrhaftige Literatur gerechnet werden muss, ist klar.

Verzeiben Sie meine Einfalt; aber ich sehe keinen Zu-
sammenhang zwischen den Biichern von Hrn. Prof. Liithi und
den Schundheften, die wir dieser Tage in der ,Schundausstel-
lung“ geniessen durften. — Sie handeln zwar nach beriihmten
Mustern, trotzdem -konnen Sie nicht erwarten, von kritischen
Lesern ernst genommen zu werden, so lange Sie mit iiber-
rheinischen abgenutzten Schlagwortern operieren. Zugegeben,
eine gewisse ,robuste Sprache muss man bei Neulandfahrern
in Kauf nehmen. Sie tragen jedoch die Kritik des Lesebuches
unter die Schiiler, und das ist das Peinliche, das ich an einem
Pidagogen nicht verstehen kann. Sie hetzen die Kinder gegen
das Buch auf, aus dem sie lernen sollten. Sie lassen sie dariiber
»CGedichte® fabrizieren. So steht z. B. auf S. 193 unter den
Schiileraufsitzen folgendes Gedicht:

Das Lesebuch.

Lesebuch, fatales Buch

Deine Weisheit muss ich lernen

Von ,alten Eulen“ und ,erschossenen Sternen

Und kann doch nicht gescheiter werden

Vom Lesestiick iiber den Spitz und von Raben,

Die mehr Verstand als die Menschen haben

Auch von stolzen und mautigen Pferden,

Vom schlauen Fuchs und eiteln Hirsch

Mag ich nicht kluger werden

In diesem Buch macht auch kein Kind einen Streich,

Es sind lauter Musterkinder zugleich.

Ich muss oft hinter den Ohren kratzen

Uber diese braven Lesebuchfratzen

‘Warum kann denn ich ‘nicht so 'artig sein?

Ich passte gar nicht ins Schulbuch hinein usw.
Hr. Verfasser, Sie scheinen Wert gelegt zu haben auf dieses
»Gedicht®, sonst hitten Sie nicht extra darauf verwiesen. Ge-
wiss es ist typisch, nur zu typisch, als dass man nicht davon
sprechen miisste. Ich nehme natiirlich an, dass Sie mit der
Schiilerin diese’ Reimverse nicht bloss vom Standpunkt der
Interpunktion aus besprochen haben, und es wiirde mich interes-
sieren, in diesem Fall die korrigierte Arbeit zu kennen, nicht
bloss den zitierten ,Urtext*. Wenn Sie aber auch dieser ,Leis-
tung“ die Hérten genommen haben und das Gedicht ohne Ihre
direkte Beeinflussung und Anregung entstanden ist, so kénnen
Sie doch von der geistigen Urheberschaft nicht frei gesprochen
werden. Das wiinschen Sie vielleicht gar nicht; Sie sind stolz
auf diese Frucht IThrer Propaganda gegen das Schulbuch, sonst
hiitten sie dieses kleine ,Kunstwerk“ nicht in die Sammlung
aufgenommen.

Ich will nicht hervorheben, wie unfein es ist, verdiente
Manner und ihre Werke in einem ernsthaften Buch, wie IThre
» Neulandfahrten “ doch sein wollen, durch unreife Méidchen
kritisieren und auslachen zu lassen. Fatal aber ist es, dass
Lehrer mit Absicht die Autoritit der Lehrbiicher und damit
indirekt diejenige der Schule, des Lehrkorpers, der Erwachsenen
iiberhaupt untergraben,.indem sie ibre Schiiler zu einer him-
ischen und oft nur nachgeifften Kritik aohalten. Ist das
nicht Erziehung zur Blasiertheit, Pietatlosigkeit, Rohheit? Sie,
Hr. Verfasser, heissen das wahrscheinlich Erziehung zur Wahr-
haftigkeit. Dasselbe Streben nach dieser l6blichen Tugend
verraten die Aufsitze (S. 170—172). ,Wenn ich nur meinen
Zehner wieder hitte“, ,Schade fiirs Geld“, ,Es ist schad fiir
meinen Zehner“ usw. (Es handelt sich um eine verunglickte
Rerzitationsstunde einer jungen Dame).

Im erstern- stehen folgende Bliiten: ,Die Dame stand just
im Gang und putzte ihre Fingernsigel“. Ich sagte zum ,Liggi“:
»Das ischt & richti Pflungg“ usw.

Ich weiss, dass es viel Arbeit seitens des Lehrers braucht,
bis Kinder von 11 Jahren so zu schreiben wagen. Sie habens
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herrlich weit gebracht, Hr. Verfasser; aber ich beneide Sie nicht
darum. Glauben Sie wirklich, die Kritik der Schiiler mache
bei ihrem Haupte Halt? Und wo ist dann der Erfolg Ihrer
Titigkeit, wenn jene nichts mehr ernst nehmen als sich selbst?

Ich schliesse mit der Betrachtung von zwei Schiilerzeich-
nungen in den ,Neulandfahrten“. Die eine, eine Schlussvignette
(8. 52) stellt die Verbrennung der Schulbiicher dar. Es wire
vielleicht fiir den fleissigen Jungen besser gewesen, er hitte,
statt diese Zeichnung ,nach Ihren Intentionen “ auszufiihren,
die ,fadeste Geschichte“ in seinem Lesebuch auswendig gelernt.
Auf der nichsten Seite zeigt die Kopfleiste einen bekannten
Ort am Ziirichsee. Ist das Zusammentreffen ein Zufall oder
diirfen wir einen logischen Zusammenhang annehmen ?

Vielleicht hitte ein mehrjahriger Aufenthalt in jenem
schonen Dorf Sie vor einigen Verirrungen auf Ihren Neuland-
fahrten bewahrt, Verirrungen, die ich mit vielen Kollegen an-
gesichts Threr tiichtigen und vielfach sympathischen Leistung
aufrichtig bedaure.

Ziirich, 12. Januar 1912. A. Specker.

II. Eine C.-Einsendung in der Praxis der Volksschule Nr. 1
beschiiftigt sich eingehend mit dem neuerschienenen Buch ,Neu-
landfahrten® von Hrn. Corray. Der Verfasser des Artikels be-
spricht darin in massvoller, sachlicher Weise die methodischen
Fragen, die in dem Werklein beriibrt werden, und unterldsst
es nicht, die zahlreichen Irrtiimer und unbewiesenen Behaup-
tungen ins richtige Licht zu setzen, wobei er dem etwas un-
gestiimen Reformnovizen einige wohlgemeinte Ratschlige mit
heimgibt. Etwas Wichtiges aber an der Arbeit Corrays, wie mir
scheint, sogar das Allerwichtigste daran, bat der Artikelschreiber
mit viel Optimismus behandelt, nimlich den Geist, der sie
durchweht. Er will darin den Geist ,unabldssigen Suchens und
Forschens gefunden haben, ,der seine Grundlage in einer
ausserordentlichen Liebe zum Kinde, einem trefflichen Ver-
stindnis fiir die Kindesnatur und einem damit zusammenhéngen-
den Verantwortlichkeitsgefiihl hat“. Dass man hievon einen
Hauch verspiirt, ist nicht zu leugnen. Aber die andern kleinen
Geister, die uns iiberall aus dem Buche entgegentreten, wenn
wir es kaum geoffnet haben? Da ist einmal die Reklame, jene
unschéne Buchhindlergepflogenheit, die sich nicht nur auf der
Schutzhiille breit macht. Leider verfallen heute viele Verfasser
diesem ungesunden Geeschéftsprinzip. Ist es z. B. nicht zu viel
gesagt, wenn das Buch als ,illustriert“ bezeichnet wird? Bei
niherem Zusehen stellen sich die Illustrationen nur als be-
scheidene Anfangs- und Schlussvignetten heraus, die von elf-
bis zwolfjahrigen Schiilern in kindlich unbeholfener Weise ge-
zeichnet worden sind, und deren Ideen ja nach eigenem Ge-
stindnis vom Lehrer und nicht von den Schiilern stammen.
Daher der auffillige Widerspruch zwischen dem unkindlichen
Symbolismus einzelner Bildchen und deren unzulinglicher tech-
nischer Ausfiihrung (S. 40, 41, 52, 67). Wie préchtiz und
gedankenreich sind dagegen die Illustrationen der Werke Scharrel-
manns (z. B. Berni, ein kleiner Junge) und dazu wie naiv,
echt kindlich geschaut! Sie rithren von einem Kiinstler her,
der sich ein Kindergemiit bewahrt hat. Sollte Hrn. Corray so
etwas vorgeschwebt haben ? Dass ich im fibrigen mit der Nennung
der kleinen Kiinstler anch nicht einverstanden sein kann, werden
ihm weitere Ausfilhrungen zeigen.

‘Wenn ich nicht aus den angefiihrten Tatsachen schliessen
konnte, dass Hr. Corray selbst kein Zeichner ist, so diirfte ich
es unbedingt tun, nachdem er sich iiber den Zeichenunterricht
in seiner Schule ausgesprochen hat. Ich kenne das wuchernde
Dorngestriipp des freien oder ,unmethodischen® Zeichenunter-
richts aus eigener Anschauung. Es ist eine Wildnis, in der sich
der zeichengewandte Lehrer verirren kann, geschweige denn
derjenige, der die Vorlagen oder Objekte, nach denen die Kinder
arbeiten, nicht nach ihrer zeichnerischen Schwierigkeit zu be-
urteilen vermag, und daher fortwihrend in die Gefahr gerit,
die Kinder zu iiberfordern oder sie ganz wertloses, unésthetisches
Zeug ausfiihren zu lassen. Da wire es besser, dem Lande nach
zu fahren, d. h. sich an einen bestimmten, vom Leichten zum
Schweren fortschreitenden, methodischen Lehrgang zu halten;
es bleibt dabei immer noch genug Zeit fibrig zum malenden
Zeichnen, das nach ernsthafter Klassenarbeit als Erholung
empfunden wird. Die Durcharbeitung eines Lehrganges mit
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klaren Formen, die an einfachen Natur- oder Kunstgegenstinden
gewonnen werden kénnen, ist auch die einzig richtige Gelegen-
heit, sich eine saubere Behandlung der verschiedenen Techniken,
wie Malen, Federzeichnen, Schattieren, anzueignen, wovon auch
das malende Zeichnen nur gewinnen kann, wéhrend die ,wilde*
Kunst eine wilde Manier zeitigt, deren anspruchsvolle Erzeug-
nisse oft genug eine unertrigliche Selbstiiberschitzung erkennen
lassen. Und denkt Hr. Corray auch daran, dass diese gefihr-
liche Bigenschaft nicht kleiner wird, wenn Schiiler zur Aus-
schmiickung eines in der Offentlichkeit erscheinenden Buches
herbeigezogen werden? wenn sie auf Anregung des Lehrers
sogar darstellen diirfen, wie das ,verhasste“ Schulbuch auf einen
Haufen geworfen und verbrannt wird? (siehe Schlussvignette
S. 52).

Hrn. Corrays Schiiler diirfen aber noch mebr — und damit
kommen wir auf ein anderes Gebiet, ndmlich zur Wiirdigung
des Schulbuches — sie diirfen diesen ,langweiligen, alten
Schmdcker“, der schon zum Scheiterhaufen verdammt ist, in
selbstverfassten ,Poesien“ licherlich machen! (8. 192—194).
Nun, dieses mutige, vor der Offentlichkeit abgelegte Zeugnis
iiber die Untauglichkeit der staatlichen Lehrmittel, wird diese
elf- bis zwolfjahrigen ,Verfasser wohl noch vollends um das
bisschen Kinderbescheidenheit bringen, das die ,alte“ Schule
ihnen mnoch gelassen hat. Sind das also die vielgeriihmten
Friichte des piddagogischen Grundprinzips der Reformer, das
da besagt, man diirfe die kindliche Eigenart in keiner Weise
unterdriicken, wenn man die schdne Erde endlich einmal mit
»ganzen“ Personlichkeiten bevolkern wolle? Kann man das
Originalitit nennen, wenn man den Ausserungen der Sehiiler
anmerkt, dass sie nur das Echo eines Erziehers sind, der sich
keinerlei Zwang aufzuerlegen fiir notig erachtet? Demnn man
mache mir doch nicht weis, dass kleine Schiiler selbstindig zu
einem solch vernichtenden Urteil iiber ihr Schulbuch gelangen,
bloss, weil ein paar angeblich langweilige Lesestiicke darin
sind, mit denen ihr Lehrer nichts anzufangen weiss. Man be-
achte iibrigens wohl: Das Buch Corrays ist nicht nur den
Eltern und Berufserziehern, sondern auch den Kindern gewidmet,
womit doch ausdriicklich gewiinscht wird, dass sie die heftigen
Ausfille gegen die Schule im allgemeinen und das Lesebuch
im besondern lesend geniessen sollen. Ich will mit Hrn. Corray
nicht dariiber rechten, was die Kinder moralisch mehr schadige,
unser gutes Lesebuch oder seine Streitschrift; das mdgen
ndher Beteiligte tun. Aber den Eltern mochte ich den wohl-
gemeinten Rat geben, die Unbefangenheit ibhrer Kleinen nicht
mit solchem Lesestoff za triiben.

Auch in den im Anhang abgedruckten freien Aufsitzen ist
da und dort derselbe unerquickliche Ton zu bemerken, der das
Buch so arg entstellt. Nach dem Gesagten ist nicht naher zu
erortern, warum die volle Nennung der kleinen Verfasser ein
Missgriff ist. Es ist auch anzanehmen, Hr. Corray wisse, dass
der freie Aufsatz den Lehrern lingst kein ,Neuland“ mehr ist.
Gibt es doch Aufsatzsammlungen dieser Art, die schon vor mehr
als einem Dezennium im Buchhandel erschienen sind (z. B.
Kuoni, 1895). Freilich fand ich darin nirgends Vertreter dieses
Uberkindertums, wie es einem in den Corrayschen Aufsitzen,
8. 170—172, so unverbliimt entgegentritt. Wundern wird man
sich nicht, dass die angehenden Triger der Kultur, die man
auf ein unschuldiges Leseburh gehetzt hat, vor ihren lieben
Mitmenschen nicht Halt machen, wenn es gilt, die Schirfe ihres
Witzes zu erproben. Das sind jetzt die Perlen, die eine be-
kannte ziircherische Schriftstellerin in einem Artikel der ,N. Z. Z.“
so iiberschwenglich gepriesen hat! — Gewiss darf der Lehrer
im freien Aufsatz mit Sprache und Inhalt nicht allzu kritisch
zu Werke gehen; aber hiimische Urteile, in héssliche Ausdriicke
gekleidet, miissen nicht nur aus #sthetischen, sondern auch aus
erzieherischen Griinden zuriickgewiesen werden. Hr. Corray
hilt sie sogar fiir druckreif! Das stimmt schlecht zu dem hohen
Fluge, den er in der Gedicht- und Lesestunde mit seinen
Schiilern nimmt.

Man darf anerkennend hervorheben, dass Hr. Corray bei
der Auswahl der Gedichte, die er seinen Schiilern vorliest, einen
guten Geschmack erkennen lisst, ohme dass man zuzugeben
braucht, dass die einzelnen Nummern dem Verstéindnis elf- bis
zwolfjihriger Kinder zugénglich seien. Mir ist vor allem die
starke Bevorzugung der gedankenschweren Naturlyrik aufge-

fallen, die beispielsweise C. F. Meyer, Hesse, Spitteler und
andern eigen ist. Wer kann den genialen Schauern der Natur
auf den versehlungenen Pfaden der Vorstellungs- und Gedanken-
welt folgen, bis sie sich in herrlichen Worten offenbaren?
Gewiss am wenigsten die Kinder, die viel zu sehr Realisten
sind, um iiber die Natur zu reflektieren, denen auch die not-
wendigen Naturbeobachtungen meistens fehlen, die zum tiefern
Nachempfinden notwendig sind. Denn Stimmung ist in der
Lyrik alles, und Stimmung ist eben Vorstellung! Man tdusche
sich nur nicht. Uber ein blasses, verschwommenes Ahnen hinaus
werden wir die Kinder nicht bringen, und doch kann auch in
der Gefiihlswelt nur Klarheit unser Ziel sein. Darum mehr
epische Gedichte auf der untern Stufe, die den Kindern weit
mehr zusagen. In seinem Ubereifer schiesst Hr. Corray auch
in der Wahl der Prosaschriftsteller iiber das Ziel hinaus. Welch
stattliche Zahl guter Jugendschriften haben wir doch, genug,
drei Schuljahre mit anregender Lektiire auvszufiillen! Und doch
lasst Hr. Corray seine Schiiler an allen moglichen Siissigkeiten
kosten, ohne sie ihmen ganz geben zu konmen, da sie fiir ein
viel spiiteres Alter berechnet sind. Also auch hier Stiickwerk!
(z. B. Hesse, Meyer, Keller, Storm).

Wollten wir riickblickend noeh einmal erwihnen, was uns
bewogen hat, dem Auftreten des Biichleins ,Neulandfahrten“
einen kleinen Démpfer aufzusetzen, so ist es das Bewusstsein,
dass der Schule von einem ihr nahe Stehenden Unrecht ge-
schehen ist. Kann Hr. Corray sich entschliessen, nachdem er
kritische Selbstschau gehalten hat, die entstellenden Ausfille
zu vermeiden, so wird sein Biichlein bei einer eventuellen Neu-
auflage nur gewinnen.

Zur Methode Jaques-Dalcroze.

Am Schlussabend des im Herbst vorigen Jahres in Basel
abgehaltenen Gesangskurses wurde die Anregung gemacht, es
sollten Mittel und Wege gefunden werden, wie den Kursteil-
nehmern Gelegenheit geboten werden konnte, das Gelernte zu
wiederholen und zu ergiinzen, und wie iiberhaupt bei allen, die
sich in der Schweiz fiir die Methode J.-D. interessieren, dieses
Interesse stets auch wachgehalten werden konnte. In erfreu-
licher Weise haben sich auf die Einladung der provisorischen
Kommission hin rund 130 Lehrer und Lehrerinnen bereit er-
klirt, dem Verein mit genanntem Zweck beizutreten. Die kon-
stituierende Versammlung trat am 15. Oktober abhin erstmals
in Basel zusammen (nachmittags 3 Uhr im Tochterschulbaus).
Die Mitglieder und die Teilnehmer des diesjihrigen Kurses und
viele Biirger und Biirgerinnen Basels fanden sich schon vor-
mittags zu den Verhandlungen betr. Einfilhrung der rhyth-
mischen Gymnastik in den Turnunterricht ein.

Diese Veranstaltung, wie iiberhaupt der dies- und der letzt-
jahrige Kurs, gingen von der Musikkommission des Schweiz.
Lehrervereins aus und wurde durch einen gedankenreichen
Vortrag des Hrn. Riist, Mitglied der Kommission, erffnet.

Den Grund, warum die eidgendssische Tarnkommission aunf
die Eingabe obengenannter Kommission betreffs Einfiihrung der
rhythmischen Gymnastik in den Turnunterricht nicht antwortete,
sucht der Redner in den mannigfachen Irrtiimern, welche fiber
die rhythmische Gymnastik verbreitet werden, und sein Bestreben
geht dahin, die Versammlung iiber den hohen Wert der Methode
aufzukliiren und die Irrtiimer zu entkriften.

Die rhythmische Gymnastik sollte die heutige Turnweise
durchaos ergénzen. Sie nimmt allerdings eine Doppelstellung
ein, indem sie zwischen Musik und Turnen die Verbindung
herstellt und somit ein notwendiges Bindeglied zwischen Gefiihl
und Tatkraft, zwischen Impuls und Spekulation bildet. Durch
die rhythmische Gymnastik werden insonderheit der spontane
Wille, die rasche Uberlegung gefordert. Die Unabhiingigkeit
der einzelnen Korperteile voneinander, welche die Methode er-
strebt durch automatisierte Sicherheit und Fertigkeit, fordert
die Arbeitsfahigkeit und kommt dadurch der Industrie entgegen.
Automatisierte Muskelbewegung kommt der Anstrengung zu
Hiilfe und bietet Kraft- und Zeitersparnis. Es werden hiemit
Lustgefiihle ausgeldst, welche die Arbeitsleistung vorteilhaft
beeinflussen und die Grenzen zwischen Spiel und Arbeit wie
beim Naturmenschen zu verwischen vermdgen.



Bei der Entwicklung dieser Fahigkeiten hat nun die Musik
einen grossen Anteil. Der Wechsel der Bewegung, Zug, Stoss,
Anhalt, die Dauer und Hohe der Tone vermitteln intensive
Reize auf die motorischen Nervenzentren und beugen der Ab-
stumpfung durch eintonige Kommandos vor, wie sie die gleich-
miissig wiederkehrenden Bewegungen des Schul- und Militér-
turnens leicht mit sich bringen.

Deswegen hat in der rhythmischen Gymnastik das Kommando
ohop* eine so grosse Bedeutung, weil es immer nach Abrede
den verschiedenartigsten Bewegungen und fortwiihrendem Wechsel
ruft. Melodie und Text haben in der Musik nebensichliche
Bedeutung ; der Rhythmus verleiht ihr Charakter.

Einem Rhythmus folgen heisst, die Personlichkeit freiwillig
einem hohern Willen unterordnen, heisst aber auch denken.
Unser Schulturnen will das Denken méglichst ausschalten und
bezweckt dadurch Entlastung nach einseitiger Hirnarbeit. Mit
Unrecht. In Tatigkeit umgesetzte Hirnarbeit bedeutet Ausgleich
der geistigen und korperlichen Krifte; die Idee gibt dem
Kunstwerk erst die Vollendung, und die Vollendung der Kérper-
bildung soll doch zum Kunstwerk fiihren. Rhythmus macht in
der Kraft massvoll; in die Ruhe, wie in die Bewegung, bringt er
Anmut und Beherrschung. Alles Uberfliissige wird ausgeschaltet.

Den Wert der harmonischen Entwicklung durch den
Rhythmus haben schon die alten Griechen, allen voran Plato,
erkannt. Sie zeitigte auch die hohe Vollendung der plastischen
Kunst im Zeitalter des Perikles! {(Formenvollendung mit Ge-
dankeninhalt.)

Die Methode J.-D. beruht auf experimenteller Grundlage,
nicht auf Spekulation. Es ist unméglich, sich ein Urteil dariiber
zu bilden, wenn man die rhythmische Gymnastik nicht an sich
selber erfahren hat.

Willensbildung ist der Kern aller Erziehungstitigkeit. Der
Wille soll aber beweglich sein und sich rasch neu gewonnenen
Einsichten unterwerfen, was in der rhythmischen Gymnastik
durch wechselnde rhythmische Werte und das vorerwihnte
Kommando ,hop* erzielt wird. Deshalb ist sie in ibren Elementen
von ganz besonderem Werte im Unterricht der Unterstufe, wo
sie vermag, die kindliche Fliichtigkeit zur Konzentration iiber-
zufiihren und die Selbstregierung anzubahnen. Sie unterstiitat
auch die Anfinge der Mathematik durch korperliche Betéitigung
in der Einteilung von Raum und Zeit. Namentlich das weib-
liche Geschlecht gewinnt ganz besonders durch rhythmische
Ausbildung. Kein Einsichtiger kann sich mehr verhehlen, dass
der iibermissige Sport der Schonheit und der Kunst Schaden
zufigen. Kraftweiber, eckige Sportleute stossen ab. Die rhyth-
mische Gymnastik bietet ein rechtzeitiges Korrektiv, abgesehen
von der innern Bereicherung, welche das Individuum dabei
erfahrt. Und indem sie Kraft und Schonheit vereint, der Be-
wegung Beredsamkeit verleiht, bringt sie' eine Bereicherung
des Lebens durch die Kunst und eine Heiterkeit, wie sie nur
den besten unter den Naturvolkern eignet, mit sich.

Den Ausfiihrungen des Referenten folgte ein Nachwort
des Hrn. Beepple, Basel, welcher in einer Reihe von Ausspriichen
Pestalozzi zum Zengen fiir die hohe Bedeutung der Methode
J.-D. fiir die Reformschule anrief. Er wundert sich, dass es
hundert Jahre dauerte, bis Pestalozzis Grundséitze iiber harmo-
nische Erziehung durch einen Genius, wie den des Musik-
pidagogen J.-D. in die Praxis umgesetzt wurde und legte dar,
dass wir nicht ruhen diirfen, bis dem Glesangs-, bezw. musika-
lischen Unterricht die Stellung in der Volksschule eingeriumt
werde, die ihm von Rechts wegen zukommt.

Den beiden gehaltvollen Reden folgte nun der praktische
Teil der Veranstaltung in der Turnhalle der Téchterschule.
Zuerst wurde der Elementarunterricht durch ein drittes Schul-
jahr (Hr. Hess, Basel) illustriert.

Es kamen zur Ausfiihrung:

I. Alle Taktarten, erst nacheinander, auf Kommando, dann
vom blossen Horen erkannt und awsgefiihrt.

II. Folgende Notenwerte werden rasch und sicher erkaunt
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und ausgefiihrt: c!'élﬂcl,gl el

— e =
III. Willensiibungen, z. B. vorwirtsgehen und auf ,hop*
einen Sprung — vorwirts gehen auf ,hop* und rickwirts

gehen.
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IV. Rhythmische Spiele: Fliegen fangen, dreschen, mihen,
Tiger und Schaf, Krieger, Zirkus, alle in Anwendung der ge-
lernten Notenwerte.

Sodann folgte eine hohere Midchenklasse mit schwierigeren

bungen.

I. Verschiedenartige Rhythmen auffassen und ausfiihren:
a) nach Gehor (realisieren); &) nach Gesicht (improvisieren).
Eine besondere Willensiibung ist, einen gehorten Rhythmus
ausfiihren, wihrend ein anderer angehort wird.

II. Pausieren mehrerer Takte (Zeiteinteilung).

III. Plastische Darstellung: a) der Tonleiter durch Arm-
bewegungen (Raum und Zeit); 4) der Akkorde und ihren Um-
kehrungen durch eine entsprechende Anzahl Kreise, die je nach
Hohe und Wert aus einem Kniuel emporstreben (beides ge-
sungen).

IV. Plastische Darstellung (als Spiel) von Schumann und
Haschemann (Einteilung von Raum und Zeit). Friihling von
Jaques-Dalcroze.

V. Ballett von‘Gluck (riihrend dargestellt in seiner Einfach-
heit und Kindlichkeit). :

VI. Fuge von Bach. Dreistimmig mit Priludium treffend
ausgefiihrt durch Frl. Scheiblauner. Die drei Stimmen wurden
von Gruppen der Schiilerinnen verkorpert, wie sie einzeln, selb
stindig, zu zweit und zu dritt auftauchen, marschieren in ver-
schiedenen, den Notenwerten angepassten Schrittarten oder sich
zuriickziehen. Das kostliche Spiel lisst den Aufbau, der manchem
so verworren scheint, ganz einfach empfinden.

Begeisterter Applaus lohnte die Vorfiihrungen.

Hr. Erziehungsdirektor Mangold verdankte namens der
Versammlung die Veranstaltung und sprach namens der Stadt
Basel Hrn. Boepple den herzlichen Dank aus fiir alles, was er
in dieser Sache schon fiir die Stadt getan habe.

Der Nachmittag gehorte den niichternen Verhandlungen.
Der provisorische Priisident, Hr. Schweingruber, eroffnete die
Versammlung mit den Worten: ,Die Methode Jaques-Daleroze
hat eine Schattenseite. Sie ist schwer fiir uns Lehrer, weil wir
noch nicht fiir den Rhythmus erzogen wurden. Aber wir haben
die Pflicht, ‘die junge Generation dieser Erziehungsweise teil-
haftig werden zu lassen, und wir haben den Willen dazu. Des-
halb wurde diese Vereinigung gegriindet.*

Es folgte Statutenberatung.

1. Zweck der Vereinigung ist, der Methode J.-D. zum
Durchbruch zu verhelfen und Mittel und Wege dazu zu priifen.

2. Zur Mitgliedschaft kann jedermann gelangen, der sich
fiir die Methode interessiert. Frauen und Minner aller Stinde
haben im Verein gleiche Rechte und Pflichten. Der Jahres-
beitrag wird vorliufig anf 1 Fr. festgesetzt.

Als Prisident wird der bisherige wiedergewiihlt und weitere
sechs Vorstandsmitglieder: HH. Riist, Thurgau; Boepple, Hess,
Basel; Wydler, Aargau; Frl. Rosen und Staub, Ziirich. Der
Vorstand wird mit der Aufstellung eines Arbeitsprogramms
betraut.

Wenn Hr. Boepple in der Diskussion iiber die Benennung
des Vereins meinte, er solle bloss heissen: Verein zur Forderung
des Schulgesangs; denn es werde doch schliesslich jedermann
zur Einsicht kommen, dass es am besten durch das Mittel der
Methode J.-D. geschehe, so war er wohl zu optimistisch. So-
weit sind wir noch nicht. Aber jedenfalls sind die Kursteilnehmer
und Hospitanten des diesjihrigen, von der Musikkommission
des Schweiz. Lehrervereins eingerichteten Gesangskurses ganz
Hrn. Boepples Meinung, dass der Methode J.-D. zum Durchbruch
verholfen werden miisse, and sie mogen diese Ausfiithrungen
nun noch erginzen. -g-

Das Marchen. Um iiber die Wertung des Mirchens
als Erziehungsmittel Erfahrungen zu sammeln, richtet der
Stettiner Liehrerverein folgende Fragen an Lehrer und andere
Personen: 1. Wie haben Sie in ihrer Jugend zum Mérchen
gestanden? 2. Wie verhielten sich Ihre oder andere Kinder,
die Sie zu beobachten Gelegenheit hatten, zum Mirchen ?
8. Welche Wirkung iibte das Mirchen auf ihre Entwicklung
aus? 4. Beobachteten Sie irgendwie, dass krankhafte Erschei-
nungen die Folge des Mirchengenusses gewesen seien?
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Die Mnemotechnik im Geschichtsunterricht.
Yon Dr. Carl Bruckner in Glarus.

Die Mnemotechnik ist keine Kunst und keine Wissenschaft.
Sie ist nichts als eine bescheidene Verstirkung der Tragfihig-
keit unseres Gedichtnisses, den Stiitzen vergleichbar, die die
Last eines schwerbeladenen Obstbaumes tragen helfen. Das
Wichtigste daran ist die Beachtung frappanter Zufilligkeiten,
und man wird deswegen auf sie nichts aufbauen knnen, wohl
aber wird gelegentlich, wenn eine Materie vollkommen behan-
delt ist, eine mnemotechnische Beziehung ein neues festhalten-
des Band bilden kgnnen.

Die Schiiler werden z. B. mit den 3 griechischen Sgulen-
ordnungen bekannt gemacht, und haben die dorische als die
einfachste und #lteste, und die korinthische als die reichste und
spiteste erkannt. Da wird zum Schlusse der mnemotechnische
Wink, dass die alphabetische und die chronologische Reihen-
folge dorisch, jomisch, korinthisch dieselbe sei, das Behalten
erleichtern. Solche Ubereinstimmung werden wir hie und da
finden, z: B. Sachsen, Salier, Staufer, Corneille, Moliére, Racine
ete. Dasselbe gilt fiir die Reihenfolge im Raum, z. B. Berytus,
Sidon, Tyrus. Olymp, Ossa, Pelion. Luxemburg, Metz, Nancy.
Ahnlich ist es, wenn beim Vertrage von Verdun darauf hin-
gewiesen wird, dass die 3 Karolingerreiche, das Lothars, Lud-
wigs des Deutschen, Karls des Kahlen, nach dem Alter ihrer
Begriinder untergehen, das Lothars zuerst, das Karls zuletzt.
Oder ein Akrostichon kann helfen. In Mesopotamien folgen
Alt-Babylon, Assur, Neu-Babylon aufeinander, wie -die drei
ersten Buchstaben im Namen Babylon selber, und das y mag
noch auf Cyrus hinleiten. In der griechischen Geschichte ist
das wichtigste Ereignis der Zug der Perser gegen Griechen-
land (die Perserkriege), das zweitwichtigste der Revanchekrieg,
der Zug der Griechen gegen Persien unter Alexander dem
Grossen. Dazwischen haben wir den Kampf der bedeutendsten
Griechenstaaten um die Hegemonie. Diese gewinnt nach den
Perserkriegen Athen, dann Sparta, dann Theben und schliess-
lich Macedonien. Das gibt das Akrostichon Asthma, ein Wort,
das bei Demosthenes erklirt worden ist. .

Die meistgeriihmte Erleichterung mnemotechnischer Natur
ist bekanntlich das Behalten der Jahreszahlen. Das Rezept
lautet folgendermassen: Man gibt den Konsonanten Zahlenwert,
bildet ein Wort, das die betreffende Zahl in seinen Konsonanten
enthilt, und stellt irgend eine gedankliche Verbindung zwischen
diesem Wort und dem Ereignis her. Das geschriebene kleine
franzosische b gleicht einer 6, also ist b und p — 6. Das kleine
geschriebene deutsche n und v haben zwei Grundstriche und
bedeuten darum 2, m und w — 3. So enthillt das Wort Banner
in seinen ersten drei Konsonanten die Zahl 622, das Jahr der
Hedschra. Der Mnemotechniker Kiihne, von dem ich vor 20
Jahren in dieses Gtebiet eingefiithrt wurde, empfahl nun den
Satz: Mohammed erhebt das Banner der Emporung. Wer diesen
Satz behielt, wusste auch das Jahr 622. Nun kann uns aber
das Wort ,Banner“, auf das es allein ankommt, bei tausend
andern Ereignissen ebenso gut oder besser in den Sinn kommen.
‘Wenn es sich nun aber um hunderte solcher Worter handelt,
die einem in ihrer Mehrzahl bei hundert andern Anléissen
ebenso gut einfallen kénnen, als beim richtigen, so wird da-
durch der Wert dieses Hiilfsmittels illusorisch. Man bekommt
dann den fragwiirdigen Trost, dass man sich eben die betref-
fenden Worter selber bilden miisse, weil man sich die selbst-
gefundenen immer wieder ins Gedéichinis zuriickrufen konne.
Dann miisste aber der Schulunterricht von vornherein auf
dieses Hiilfsmittel verzichten, und das habe ich auch wihrend
eines Jahrzehntes getan. Ist aber die Mnemotechnik wirklich in
erster Linie die Beobachtung frappanter Zufilligkeiten, so miisste
sich auch hier nicht iiberall, aber gelegentlich, ein solcher Zu-
fall wahrnehmen lassen. Dies ist auch der Fall. Das Jahrhun-
dert muss ich mir ja nicht merken, das muss ich wissen, merken
muss ich mir nur das Jahr und vielleicht das Jahrzehnt. Mo-
hammed wurde begraben in Medina im Jahre 632. Der erste und
letzte Konsonant des Wortes Medina ergeben wirklich zufillig 32,
und diese Erkenntnis wird mir das Behalten seines Todesjahres
erleichtern. Wenn also in dem Namen einer Personlichkeit oder
in einem geographischen Eigennamen, der mit einem Ereignis
verkniipft ist, oder in:irgend einer Bezeichnung, die immer fiir

den betreffenden Vorfall gebraucht wird, die Zahl ungezwungen
vorkommt, so ist uns damit wirklich das Behalten erleichtert.
Es wird sich dies freilich nicht iiberall finden, da wir aber
nicht auf eine einzige Stellung der Konsonanten angewiesen
sind, findet sich dieser Anhalt hiufiger, als man denkt.

Das beste Alphabet ist nach meinen Erfahrungen das von
Reventlow vorgeschlagene, mit einigen kleinen Modifikationen.
Das geschriebene kleine deutsche t gleicht 1, alsot t) d—=1.
Das geschriebene deutsche kleine n und v hat zwei Grund-
striche, also n und v = 2.

Das geschr. kl. deutsche m und w hat 3 Grundstriche,
also m und w=3.

quatre heisst 4, t haben wir schon, also qu und r — 4.
Das geschr. kleine franz. s gleicht einer 5, also | 8 §
{)=5.

Das geschr. kleine franz. b gleicht einer 6, also b p — 6.
Das umgekehrte gedruckte grosse franz. ¥ (*—]) gleicht einer
7, also f ph und pf=7T1. :

Das kleine geschr. deutsche §) gleicht einer 8, die untere
Hilfte j, also j § und ¢y —=38.

Das kleine geschrieb. franz. g gleicht einer 9, also g ¢
it—"9:

10. Die Nullkommt zuletzt. Da t gleich 1, sobleibtzltz—0.

Nun muss zwar irgend eine erkennbare Ordnung in der
Stellung des betreffenden Buchstaben vorhanden sein, es muss
aber, wie schon bemerkt, nicht iiberall eine und dieselbe sein.
Einige Beispiele mogen das klar machen. 1104 dorische Wan-
derung. Aetoler Oxylus. 594 Solon Gesetzgeber. 490 Marathon
Callimachus. 480 Zug des Xerxes. Hellespont. 264—241
erster punischer Krieg. Hamilkar Barkas. Carthago. 325
Nicaea erstes oekumenisches Konzil. 565 Justinian stirbt.
Corpus iuris. 732 Schlacht bei Tours und Poitiers. Abderrah-
man. 1066 Schlacht bei Hastings. Battle Abbey. 1254 Inter-
regnum. Ende der Staufer. 1322 Schlacht bei Miihldorf. Schwep-
permann. 1409 Griindung der Universitit Leipzig. 1453 Ein-
nahme von Konstantinopel durch Sultan Mohammed IT. 1487 Ent-
deckung des Kaps der guten Hoffnung. 1558 Carl V. stirbt in
St. Just. 1564 Shakespeare geboren. 1589 Jacques Clement
ermordet Heinrich ITI. 1618 Beginn des dreissigjahrigen Kriegs.
1685 Aufhebung des Ediktes von Nantes. Les Huguenots.
1732 —99 Washington George. 1740 der alte Fritz kommt zur
Regierung. 1756 Beginn des Siebenjihrigen Krieges. 1795
Dritte Teilung Polens. Kosziusko. 1797 Friede von Campo
Formio. 1812 Zug Napoleons nach Russland. Borodino. 1821
Ausbroch des griechischen Befreiungskrieges. Ypsilanti geht
iiber den Pruth. 1851 Napoleons III. Staatsstreich am Tage von
Austerlitz. 1871 der Friede von Frankfurt.

Diese wenigen Beispiele mogen geniigen, die Verwendbar-
keit dieses Hiilfsmittels namentlich bei dltern Schiilern darzu-
tun. Fiir manche wichtige Zahlen wird man lange ohne ein
passendes Wort sein, bis einem daun plotzlich eines einfillt,
das dann aber eben nicht nur dem Entdecker, sondern allen,
die es sehen, ein Festhalten der Zahl erleichtert.
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Zur Lesemethodik. In der Pad. Ztg. (Nr. 33) tritt
K. Scheibe den Wortbilder-Fibeln entgegen, wie sie O. Ker-
stidt in der Jugendschriftenwarte befiirwortet. ,Das Wortbild-
verfahren ist nicht zu empfehlen. Jedes Lesen muss Synthese
sein, man hat dafir die Bezeichnung ,liickenloses Heriiber-
ziehen“. Ickelsamer vergleicht treffend die Laute mit den
Ringen einer Kette. Das sofortige Erfassen und Tonen des
ersten Lautes ist die Hauptsache. Haben die Kinder gelernt,
withrend sie den Laut noch tonen, den nichstfolgenden zu er-
fassen und die Artikulation auf ihn zur sofortigen Uberleitung
einzustellen, so sind sie fiir das richtige Lesen gewonnen. Alle
neuern Lesemaschinen vertreten dieses Prinzip; sie lassen die
Lautzeichen nacheinander erscheinen und haben meist noch
Vorrichtungen, um das Ende des Wortes zu verdecken. Wenn
Kinder sofort das ganze Wort mit den Augen erfassen und
dann aussprechen wollen, so lernen sie schwer und nur mangel-
haft, unsicher und abgerissen lesen. Der Mangel ist sogar
noch in obern Klassen, besonders bei fremdem Lesestoff, be-
merkbar. Ich muss das Wortbildlesen als eine schlimme metho-
dische Verirrung bezeichnen.

oooaono



	
	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins : Beilage zur "Schweizerischen Lehrerzeitung", 17. Februar 1912, No. 4
	Zur Praxis der Volksschule : Beilage zu No. 7 der "Schweizerischen Lehrerzeitung", Februar 1912, No. 2


